. 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 350, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— g Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr 
u ei ——ñ— ᷓ——ů—ů——ůů ————— 2 Nm 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
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Mittwoch. den 26. Auguſt (7. September) 1898. 


—— äÄuwAn—ññÄ.ñ—ñ—ññß—.x-ñk8k—ůĩ . Dir ng 7 £7 Io 
Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 


Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 2 = x 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


L. ZONERs Photographie- Atelier 


— — 0 Dzielna⸗Straße 13. @- 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. 


r. B. Margulles, 
arnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


rikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

„ 2 Thor von der Eck. Empfang von 9—10 

und von 4½—8 Abends. An Sonn- und 

rtagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Kinder · Arzt 


Dr. Las k Ii 


unt itzt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
derowiez, (Ede Poludniowa - Str.), vis-a-vis 
Schelbler's Neubau. 


Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halsarzt, 


Ir, med, St, Rontaler 
it zurückgekehrt. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Auf den Allerunterthänigſten Bericht des 
unzminiſters geruhte, wie wir dem „St. Petb. 
ld“ entnehmen, Seine Maje ſtät der Kaiſer 
17. Juli d. J. der Baueragrarbank zu geſtat⸗ 
eine neue (fünfte) Emiſſion von 4% Certifi⸗ 


im Betrage von 35 Millionen Rbl. nomi⸗ 


vorzunehmen. Zur Realiſtrung dieſer Certi⸗ 
it darf die Bank je nach dem 
an Geldmitteln, dieſelben der 
geben, damit fie laut feſtgeſetztem 
Michoſparcaſſen erworben werden. Die bis 
nominellen Betrage bei der Realiſation etwa 
DE ausreichenden Mittel dürfen aus dem Reſer⸗ 
ds der Bank gedeckt werden. 
z Wie der „St. Petersb. Ztg.“ von be⸗ 
Peter Seite mitgetheilt wird, ſoll in wenigen 
etwa am 15. September n. St. in Dan⸗ 
ſtattliches Denkmal über den Gebeinen rufe 
Krieger enthüllt werden. Es gab in Danzig 
Alter Zeit her einen Platz, der als „Ruſſen⸗ 
bezeichnet wurde. Als der Konſul Baron 
gell infolge wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 
leberzeugung gelangte, daß auf dieſem recht 
gelegenen Platz in der That die Gebeine ruj= 
Soldaten ruhten, wandte er ſich an den zu⸗ 
gen Ort in St. Petersburg, worauf unter 
Alexander III. eine ſtattliche Summe von 
bl. zu einem würdigen Denkmal bewil⸗ 
arde, Geſchichtlich ſteht ja feſt, daß Ruſſen 
aͤnzig ſchwere Kämpfe zu beſtehen gehabt 
Auch während der Napoleoniſchen Kriege 
die Ruſſen in und um Danzig gefochten und 
 % Es war die Stadt ja nominell für unab⸗ 
Y erklärt, in Wirklichkeit war fie ein franzöſiſcher 
platz unter einem franzöſiſchem Gouverneur 
el Rapp). Infolge des ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
wurde in Danzig am 31. Dezember 1812 
ie Magerungszuftand erklärt. Gegen Ende 1813 
ne . 33,000 Mann in Danzig, als ein ruſ⸗ 
die Korps, aus nur 6000 Mann Koſaken be⸗ 
cht das bald von 7000 Mann Infanterie, 
e hann Reiterei mit 60 Feldgeſchützen unter 
hi, Mieutenant von Löwies abgelöſt wurde, vor 
die rückte. Von der Seeſeite nahte ſich ein 


Staatsbank 


wirklichen Be⸗ 
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ruſſiſches Geſchwader und als die Beſchießung be⸗ 
gann, übergab General Rapp die Feſtung, die bis 
zum 3. Februar 1814 in ruſſiſchen Händen ver⸗ 
blieb. An dieſem Tage gelangte ſie endgiltig un= 
ter preußiſche Oberherrſchaft. 

Es iſt bei dieſen Kämpfen unter dem länge- 
ren Aufenthalt der Ruſſen in Danzig unvermeid⸗ 
lich geweſen, daß ſie ihre Todten dort begruben. 
Aber der ruſſiſche Friedhof, das ſog. Ruſſengrab, 
war in Vergeſſenheit gerathen. Nun wird das 
anders werden. Der ehrenvolle Auftrag, das 
Denkmal, einen ſtattlichen Obelisken aus finnlän⸗ 
diſchem Granit, aufzuführen, iſt der Hangöer be⸗ 
kannten Geſellſchaft „Granit“ zu Theil geworden. 
Wir hoffen bald über die Enthüllungsfeier dieſes 
ruſſiſchen Denkmals berichten zu können. 

— An den General⸗Feldmarſchall Grafen D. 
A. Miljutin hat der Chef der militär⸗juriſtiſchen 
Akademie, der «Hop. Bp.s zufolge, folgendes Te⸗ 
legramm geſandt: „Empfangen Eure Durchlaucht 
von mir und den Beamten der militär⸗juriſtiſchen 
Akademie unſeren Glückwunſch zu der hohen Mo⸗ 
narchiſchen Gnade, welche am 16. Auguſt erfolgte, 
dem Gedenktage des ganzen Volkes an den 
Gott ruhenden Kaiſer Alexander II., deſſen Mit⸗ 
arbeiter Sie faſt während Seiner ganzen 
rung geweſen ſind. Wir freuen uns von Herzen 
über dieſe hohe Auszeichnung, welche als ein Aus⸗ 
druck der Würdigung Ihrer großen Mühewaltun⸗ 
gen erſcheint, die Sie zum Ruhm unſerer Armee 
und zum Wohle unſeres theuren Vaterlandes auf 
ſich genommen haben; wir gedenken mit Dank⸗ 
barkeit deſſen, daß auch die Akademie nach der 
unmittelbaren Idee Eurer Durchlaucht gegründet 
wurde.“ 


— Bei der Recapitulirung der Schwierigkei⸗ 
ten, welche die auswärtige Preſſe in der Verwirk⸗ 
lichung des ruſſiſchen Vorſchlages findet, bleibt die 
«Hop. Bp.s in ihrem Leitartikel vom 20. Auguſt 
vor dem Pariſer „Temps“ ſtehen, um die Mei⸗ 
nungsäußerung des officiöſen Blattes zu corrigi⸗ 
ren. Der „Temps“ hatte nämlich geäußert, die 
von Rußland angeregte Frage zu löſen, müſſe man 
der Zukunft überlaſſen. Dazu bemerkt die Hon. 
Bp. , es könne ſelbſtverſtändlich nur von der 


nächſten Zeit die Rede ſein; der richtige Schluß 


aus dem ruſſiſchen Vorſchlage ließe ſich wie folgt 
formuliren: „Man muß dabei ſtehen bleiben, was 
bereits eriſtirt, und gemeinſam Mittel auffinden, 
um die weitere Entwickelung der die Völker ruini⸗ 
renden und ihren Zweck nicht erreichenden Rüſtun⸗ 
gen unnöthig zu machen.“ Von der Höhe des 
Thrones des mächtigſten Reiches ſei das 
Wort an die ganze gebildete Welt gerichtet: 
iſt Zeit, Halt zu machen!“ Damit erſcheine der 
wahre Sinn des ruſſiſchen Vorſchlages erſchöpft, 
und wenn der „Azeopag der Mächte“, wie der 


Es 


„Temps“ ſich ausdrücke, feierlich anerkennen werde, 


daß jenes Wort zur rechten Zeit geſprochen ſei, jo 
dürfe man getroſt alles Weitere der Zukunft über⸗ 
laſſen, hoffend, daß die von Seiner Maſe⸗ 
tat dem Kaiſer ausgeſtreute gute Saat 
früh oder ſpät üppige Frucht tragen werde. 

— Die Sſamaraſche Gouvernements-Land⸗ 
ſchaft hat, wie die Hos. Bp.s berichtet, im In⸗ 
tereſſe der Verpflegung der dortigen Bevölkerung 
darum nachgeſucht, das Verpflegungsreglement 
umzuändern, und zwar eine Beſtimmung in das 
Reglement aufzunehmen, wonach der Landſchaft das 
Recht gewährt wird, in beſonders dringenden Fäl⸗ 
len aus ihren Kapitalien Summen für die Füt⸗ 
terung des Viehs in nothleidenden Gegenden an— 
zuweiſen. Zugleich wird der Landſchaft das Recht 
zugeſtanden, zu dieſem Zwecke ſowie zum Ankauf 
von Vieh für die Bevölkerung Darlehen aus dem 


in 


Regie- 


der Salut und die 
hehre 
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darum nachgeſucht, 


allgemeinen Reichskapital zu erhalten. Ferner hat 
die Sſamaraſche Landſchaft an maßgebender Stelle 
daß es der Gouvernements⸗ 
Landſchaft geſtattet werde, Translokationen der in 
den Dorfmagazinen lagernden Getreidevorräthe 
vorzunehmen und das Korn aus Orten, die keine 
Noth leiden, den nothleidenden Gemeinden zu über⸗ 
geben. 

Einige Kreislandſchaften 
Kursk haben den «Ilerepc6. Bbn.> zufolge die 
Frage angeregt, in den Steppen Weſtſibiriens 
Pferde anzukaufen, um fie an die Bauernbevöl⸗ 
kerung weiter zu verkaufen. 

— Die bei der Hauptintendantur⸗Verwaltung 
gebildete Commiſſion, welche ſich mit der Ausar⸗ 
beitung eines Modus für die Lieferung von Ge⸗ 
treide und Mehl für die Verpflegung des Militärs 
befaßt, hat, wie dem „Haponr“ zu entnehmen, 
zu dieſem Zweck folgende Maßnahmen in Vorſchlag 
gebracht: 1) zur Lieferung von Getreide und 
Mehl für das Militär die Landſchaften heranzuzie⸗ 
hen und ihnen den Ankauf des Getreides an Ort 
und Stelle zu übertragen; 2) Getreidelager in 
ſolchem Umfange zu organiſiren, daß durch ſie die 
Verpflegung des Heeres auch im Kriegszuſtande 
geſichert erſcheint, und 3) durch dieſe Vorräthe 
theilweiſe die Verpflegung der nothleidenden Bes 
völkerung in Jahren des Mißwachſes zu decken. 


Sſewaſtopol. Am Freitag um 10 Uhr 
Morgens ertönte der Salut vom Schwarzmeer⸗ 
Geſchwader, der die Bevölkerung Sſewaſtopols, 
welche die Uferhöhen an der ſüdlichen Bucht beſetzt 
hatte, von der Ankunft des Kaiſerlichen Zuges 
benachrichtigte. Um 10 Uhr langte der Zug am 
Kaiſerlichen Hafen an, wo die Chefs des Reſſorts 
mit dem Kommandirenden des Odeſſaſchen Militär⸗ 
bezirks General-Adjutanten Grafen Muſſin⸗Puſchkin 


im Gouvernement 


und dem Admiral Tyrtow an der Spitze, ver⸗ 
ſammelt waren. Sehr viele Damen hatten ſich 


im Hafen eingefunden. Als Ihre Majeſtäten 
aus dem Zuge traten, ertönten die Klänge des Be⸗ 
grüßungsmarſches. Nach dem Empfang der 
Ehrenwache hatten die am Anlegeplatz verſammel⸗ 
ten Perſonen das Glück, ſich Ihren Majeſtäten 
vorzuſtellen. Vom Kaiſerlichen Hafen geruhten Ihre 
Majejtäten auf einem Kutter zur Nacht „Standart“ 
abzufahren. 

Um 3 Uhr Nachmittags verfügten ſich Ihre 
Majeſtäten, von S. K. H. dem General-Admiral 
begleitet, auf eine Barkaſſe, die von einem Dampf⸗ 
futter geführt wurde. Ju dieſem Moment erſchallte 
Manuſchaft poſtirte ſich auf 
den Ragen. Seine Majeſtät fuhr an allen Schiffen 
vorbei, welche auf der Rhede ſtanden. 34 Wimpel 
befanden ſich in der Front, darunter das fran⸗ 
zöſiſche Kanonenboot „Bombe“. Hierauf beſtiegen 
Ihre Majeſtäten das Panzerſchiff „Georgi Pobedo⸗ 
noſſez“, worauf ein Manöver ausgeführt wurde. 
Vom „George Pobedonoſſez“ kehrten Ihre Maje⸗ 
ſtäten auf den „Standart“ zurück, auf welchem das 
Signal „dem Geſchwader wird der Dank ausge⸗ 
ſprochen“ gehißt wurde. 

Zur Feier der Ankunft der Majeſtäten 
wurde am Abend eine großartige Illumination 
veranſtaltet. Die ganze füdliche Bucht bot einen 
herrlichen Anblick. Vor der Nacht „Standart“ 
wurde auf Flößen von verſchiedenen Occheſtern 
und dem Sängerhor der italieniſchen Oper kon⸗ 
zertirt. 

Um 7 Uhr Abends reiſte S. K. H. der Groß⸗ 
fürſt Alexei Alexandrowitſch mit dem Eilzuge nach 
Petersburg ab. 

Auf dem Kulikowſchen Felde fand am Sonn⸗ 
abend eine Allerhöchſte Revue über die Landtruppen, 
die aus dem Breſtſchen, Beloſtokſchen, Litthauiſchen 
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und Wilnoſchen Regiment, dem Baktſchiſſaraiſchen 
Reſerve-Bataillon, dem kombinirten Regiment, dem 
Sejtungs = Bataillon, der Sappeur- und Minen⸗ 
Kompagnie des Fejtungs = Artillerie der 13. 
Artillerie = Brigade, dem 7. Douiſchen Koſaken⸗ 
Regiment und der Krimſchen Diviſion beſtanden. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin und S. K. H. der 
Großfürſt Michael Alexandrowitſch wohnten der 
Revue bei. Nach der Revue begaben ſich Ihre 
Majeſtäten zum Malachow⸗Kurgan, der genau be⸗ 
ſichtigt wurde. 

— In Aulaß der in Gegenwart Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten vor Sſewaſtopol abgehalte⸗ 
nen großen Flottenrevue iſt es von Jutereſſe, der 
Wiedergeburt unſerer Schwarzmeerflotte zu geden⸗ 
ken, welche am 6. Mai 1886 mit dem Stapellauf 
des erſten Panzerſchiffs auf dem Schwarzen Meer: 
der „Tſchesma“ und der „Jekaterina II.“ ihren 
Anfang nahm. Die Bedeutung dieſes Actes wird 
am Beſten durch das damals von Kaiſer Alexander 
III. an Bord des Dampfers „Eriklik“ in der Bucht 
von Sſewaſtopol erlaſſene Allerhöchſte Reſcript an 
die Schwarzmeerflotte gekennzeichnet; es heißt in 
demſelben wörtlich: „Es ſind jetzt mehr als 
dreißig Jahre ſeit dem verfloſſen, als ſich die 
Schwarzmeerflotte nach ruhmvollen Thaten für das 
Wohl Rußlands opferte. Jetzt eutſteht dieſe Flotte 
von Neuem zur Freude des über ſie trauernden Vater⸗ 
landes, Mein Wille und Meine Gedanken ſind auf die 
friedliche Entwickelung der Volkswohlfahrt gerichtet, 
die Umſtände können jedoch die Erfüllung Meiner 
Wünſche erſchweren und Mich dazu zwingen, zur 
Vertheidigung der Würde des Staates die Waffen 
zu ergreifen. Ihr werdet mit Mir für ſie mit 
derſelben Ergebenheit und Feſtigkeit einſtehen, mit 
der Eure Vorfahren dem Rufe Meines Großvaters 


folgten. Auf dem Meere, dem Zeugen ihrer 
Heldenthaten — vertraue Ich Euch die Ver⸗ 


theidigung der Ehre und der Ruhe Rußlands.“ 
Nunmehr zählt die ſtattliche Flotte im Schwarzen 
Meere bereits ſieben große Panzerſchiffe: „Jekatering 
II.“ „Tſcheſſma“, „Sſinop“ „Dwenadzatj Apoſtolow“, 
„Georgi Pobedonoſſez,“ „Tri Sſwjatitelja“ und 
„Roſtiſſlaw“, den Kreuzer „Pamjat Merkuriſa“; 
ſechs Hochſee⸗Kanonenböte: „Donez“, „Uralez“ 
„Saporoſhez“, „Tſchernomorez“, „Terez“ und „Ku⸗ 
banez“, drei Torpedo = Kreuzer: Capt. Jack“, 
„Kaſarski“ und „Griden“: 22 Torpedoböte und 
zwei Torpedo⸗Transportſchiffe: „Bug“ und „Dunai“, 
im Ganzen 41 Wimpel mit ca. 90,000 Tons 
Waſſerverdrängung. Hierzu kommen noch Hafen⸗ 
ſchiffe, zwei Popowski und Transportſchiffe. Auf 
den Werften werden gebaut ein Escadre⸗ Panzer⸗ 
ſchiff und zwei gepanzerte Kreuzer. Obercom man⸗ 
deur der Escadre iſt Vice ⸗Admiral Tyrtow 2, 
Stabschef Contre-Admiral Besnar, älterer Flagg⸗ 
mann Vice-Adm. Alexejew und jüngerer Flaggmann 
Contre-⸗Adm. Jeltſchaninow. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Zur Ernennung des General-Gouverneurs 
von Finnland ſchreibt die „Hos. Bp.“: „Durch 
Allerhöchſten Befehl im Militärxeſſort, der am 17. 
Auguſt in Moskau erlaſſen worden, iſt der Stabs⸗ 
chef der Truppen der Garde und des Petersburger 
Militärbezirks General der Infanterie N. J. Bob⸗ 
rikow zum Finnländiſchen General-Gouverneur und 
zum Commandeur der Truppen des finnländiſchen 
Militärzirks ernannt worden; zugleich iſt er auch, 
zum Zeichen beſonderen Monarchiſchen Wohlwollens, 
der Stellung eines General-Adjutanten gewürdigt 
worden. Alle, denen die Intereſſen der ruſſiſchen 
Sache im Allgemeinen und im finnländiſchen 


2 


Grenzgebiet im Beſonderen theuer jind, werden 
mit aufrichtiger Freude dieſe neue Ernennung 
aufnehmen. 

Seine adminiſtrativen Talente, ſeinen Ver⸗ 
ſtand, vielſeitigen Tact und große Erfahrung hat 
General Bobrikow ſichtlich erwieſen, indem er im 
Laufe von faſt fünfzehn Jahren das mühevolle und 
complicirte Amt eines Stabschefs des Petersburger 
Militärbezirks bekleidete, wobei er zugleich als 
Glied des Kriegsraths thätig war. Bekannt iſt 
auch ſein ruhiger Patriotismus, ein Ausfluß des 
Bewußtſeins, daß die Feſtigkeit und die Kraft 
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Rußlands gegründet fein müſſen auf der völligen 
Einigung aller ſeiner Theile unter einander. Alles 


das kann als zuverläſſiges Pfand dafür dienen, 
daß in der Perſon des Generals Bobrikow auf 
ſtaatlichen Schauplatz ein Mann der That tritt, 
bei dem die Erfüllung der Hinweiſe des Monar⸗ 


chen zum Nutzen des finnländiſchen Grenzgebietes 


und zu ſeinem Heil ſowie zu demjenigen Rußlands 
mit unbeugſamer Feſtigkeit durchgeführt werden 
wird. Der machtvolle Wille aber in Beziehung 
auf die Gouvernements des Großfürſtenthum Finn⸗ 
lands iſt klar und beſtimmt bezeichnet in den gnä⸗ 


digen Allerhöchſten Reſcripten, deren gewürdigt 
wurden Graf F. L. Heyden bei ſeinem am 1, 


Januar 1897 erfolgten Rücktritt vom Poften eines 


Finnländiſchen General⸗Gouverneurs, und General⸗ 


Adjutant N. J. Bobrikow bei ſeiner gegenwärti⸗ 
Im erſten dieſer Reſeripte heißt 


gen Ernennung. 
es; „Nach den 


Grundintereſſen dieſes Landes und fein ferneres 
Gedeihen auf dem Prinzip ſeiner unauflösbaren 
Einigung mit dem großen Reiche begründet ſein 
müſſen.“ Aber da das Bewußtſein dieſer Prinzi⸗ 
pien in der Gemarkung unſeres finnländiſchen 
Grenzgebietes noch nicht allgemein verbreitet und 
allgemein anerkannt erſcheint, ſo wird im Reſkript 
an den General-Adjutanten Bobrikow die Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß der neue General— 
Gouverneur in der Erfüllung feiner Pflichten be— 


ſeelt ſein wird, „von dem Beſtreben, dem Be- 
wußtſein der örtlichen Bevölkerung die ganze 
Wichtigkeit ihrer engſten Einigung mit dem für 


alle treuen Unterthanen gemeinſamen Vaterlande 
für das Wohl des Großfürſtenthums conſequent 
einzuprägen.“ 

In Anbetracht deſſen, daß Finnland in vielen 
Beziehungen bis zum heutigen Tage ein Land 
bleibt, das in bedeutendem Grade den ruſſiſchen 
allgemeinſtaatlichen Intereſſen fremd iſt, eröffnet 
ſich für die Talente des neu ernannten General- 
Gouverneurs ein weites Feld der Thätigkeit. Und 
es unterliegt keinem Zweifel, daß Finnland unter 
der Verwaltung der feſten und erfahrenen Hand, 
des General N. J. Bobrikow zu der zu wün⸗ 
ſchenden Einigung mit Rußland geführt werden 
wird auf dem Wege von Reformen, welche das 
Leben ſelbſt ſchon lange vorgezeichnet hat. Unter 
dieſen muß natürlich eine der erſten Stellen die 
Reorgauiſation des Staatsſekretariats einnehmen, 
eines Inſtituts, deſſen Grundlagen bereits ſo vielen 
Abänderungen und Ergänzungen unterworfen wor— 
den ſind, daß es, abgeſehen von ſeiner allgemeinen 
Autiquirung, den ihm eigenen Charakter verloren 
hat, bei dem allein es in der Reihe der Stagts⸗ 
inſtitutionen Rußlands einen Platz einnehmen und 
eine Exiſtenzberechtigung haben konute. Einiger 
Hinweis darauf iſt bereits auch im Allerhöchſten 
Reſkript an den General-Adſutanten Bobrikow 
enthalten, in welchem der Auftrag ertheilt wird, 
daß „Sie von Ihrer Ernennung zum General— 
Gouverneur Unſeren finnländiſchen Senat zu. bes 


nachrichtigen haben zur Bekanntmachung und zu 
anderen eutſprechenden Verfügungen von feiner 


Seite.“ Es iſt unzweifelhaft, daß ebenſo vorwärts 
gerückt werden wird auch die wichtige Frage be⸗ 
treffs des Senates ſelbſt, wo die Einführung der 
ruſſiſchen Staatsſprache dringend nothwendig er⸗ 
ſcheint, damit der faktiſche Vorſitz des General⸗ 
Gouverneurs in dieſer höchſten adminiſtrativen 
Inſtitution Finnlands möglich werde. Die äußerſt 
wichtige Frage der „finniſchen Armee“ iſt bereits in 
allerkategoriſchſter Weiſe auf die Tagesordnung ge⸗ 
ſetzt worden, wie das aus dem Allerhöchſten Send⸗ 
ſchreiben über die Berufung eines außerordentlichen 
Landtages zum 7. Januar 1899 zur Conformi⸗ 
rung des finnländiſchen Wehrpflichtreglements „mit 
den Prinzipien, die darin im Reiche gelten“, zu 
erſehen iſt. 

Alle wahrhaft ruſſiſchen Männer, welche für 
die ſtaatlichen Intereſſen Rußlands Sinn haben, 
wünſchen natürlich dem finnländiſchen General⸗ 
Gouverneur vollen Erfolg auf dem neuen Wire 
kungsfelde ſeiner ſtaatlichen Thätigkeit.“ 


Das Friedensmanifeſt Seiner Ma- 
jeſtät unſeres Kaiſers. 
(Aus dem „St. Pet. Herold.“) 


Das Friedensmanifeſt unſeres Kaiſers ruft 
die Fürſten und Völker der eiviliſirten Welt auf 
zu einem Welteongreß, auf dem der Friede als 
das gemeinſam zu erſtrebende Culturziel, als der 
von allen Menſchheitsverbänden als höchſtes Ideal 
zu verehrende Zweck unſerer bürgerlichen Thätigkeit 
verkündet und verherrlicht werden ſoll. Und der 
dieſen Aufruf an alle Staatsoberhäupter und Re⸗ 
gierungen erlaſſen hat, iſt Niemand anders, als 
der Selbſtherrſcher des großen Rußlands. Wenn 
das nicht ein ganz unerhörtes Zeichen und Wun⸗ 
der, nicht der Heroldsruf zu einem eine neue Ge⸗ 
ſchichtsperiode einleitenden Völkerturnier des Wett— 
eifers in Humanitätswerken iſt! Wenn auch das 
durch das Kaiſerliche Friedensmanifeſt aufgeſtellte 
Wahrzeichen der echten Liebe für die Wohlfahrt 
der Völker noch weit von der Verwirklichung ent⸗ 


Vermächtniſſen Meines theuren 
Vaters bleibe Ich bei der Ueberzeugung, daß die 


1 


fernt iſt, ſo muß doch ſelbſt der Zweifler an der 
Berechtigung der Menſchheitsideale, der kaltherzige 
Ungläubige gegenüber Allem, was hinausreicht 
über das Zuſammenraffen von Geld und Gut, von 
Capitalhaufen und Genußmitteln, jo muß doch 
auch der vertrocknetſte Leugner höherer Menſch⸗ 
heitsaufgaben dem Friedensmanifeſt zugeftehen, daß 
es, als Kaiſerliche Botſchaft ſo wie ſo jeder klein⸗ 
lichen Deutelei entrückt, 


den geheimen Wünſchen 


Hunderter von Millionen Erdenbewohner offenen 


Ausdruck verleiht und eben deshalb au und für 

ſich ſchon eine Weltmacht iſt. 

Wie haben doch die Völker von der Urzeit 

auf die Gegenwart, von der Zeit des Prophe⸗ 

ten Jeſaias an, der von einer Zukunft träumte, 

wo die Löwen mit den Lämmern weiden 

bis auf den Dichter Virgil, der den 

Pollio der römiſchen Volksſage beſang, welcher 
des Weltfriedens herbeiführen 


bis 


dereinſt alle Fülle 
ſollte, und bis auf den Philoſophen Kant zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, der eine Abhandlung 
über den ewigen Frieden ſchrieb, wie haben ſie 


Alle im Stillen gehofft und geharrt, Jahrhun 
derte, Jahrtauſende lang, die tröſtliche Hoffnung 


hegend und pflegend im trauten Kämmerlein ihres 
Herzens, immer und immer wieder durch die 
rauhe Hand der Weltbegebenheiten enttäuſcht und 
geprellt und doch immer wieder trotz aller Kriege 
und Verheerungen das erlöſchende Flämmchen des 
Glaubens an den ewigen Völkerfrieden mit fri⸗ 
ſchem Oele nährend. 

Ä Auch der gegenwärtigen Menſchheit wird nach 
Zuſammentritt des Friedenscongreſſes, ſelbſt wenn 
er die bindendſten Beſchlüſſe faſſen ſollte, die Ent⸗ 
täuſchung nicht erſpart bleiben. Denn ſo wie die 


den es noch lange bleiben, wenngleich der Glaube 
berechtigt iſt, daß ſich im Laufe der zukünftigen 
Jahrtauſende unter der Einwirkung immer ver⸗ 
vollkommneterer Erziehungsmethoden auch das 
Grundweſen des Menſchen mehr und mehr ver- 
beſſern werde. Aber die Enttäuſchung, welcher die 
Völker der Gegenwart und allernächſten Zukunft 
entgegengehen, kommt von ihnen ſelbſt, nicht mehr 
von den Regierungen, wie in vergangenen Zeiten, 
etwa wie zur Zeit der Erbfolgekriege im vergan- 
genen Jahrhundert, als die Fürſtenlaunen über 
das Wohl und Wehe ganzer Nationen entſchieden. 
Das iſt heutzutage anders geworden, ja das bare 
Gegentheil iſt ſogar an der Tagesordnung. Einſt 
waren die Regierungen fanatiſch, jetzt ſind es die 
Völker geworden. Oder haben wir nicht mit eige⸗ 
nen Augen geſehen, wie die aufgeregte Phantaſie 
des eroberungsſüchtig gewordenen Volkes der Nan⸗ 
kees gegen alles Völkerrecht einen Kriegsgrund 
vom Zaune brach, einzig zu dem Zwecke, um die 
Colonien Spaniens an ſich zu reißen? Und das 
geſchah und geſchieht noch zur Stunde von Seiten 
eines Volkes, das in feiner Republik die vollen- 
detſte Form der Staatseinrichtung auf Erden dar⸗ 
zuſtellen glaubt. Und das kann in anderer Form 
ſich anderwärts wiederholen, in Ländern des 
Weſtens und des Oſtens. 

Daß aber das Loſungswort für 
Fürſten und Völkern anzubahnende Reich des 
Weltfriedens gerade aus demjenigen Staate kommt, 
gerade von dem Selbſtherrſcher desjenigen Welt⸗ 
reichs ausgeht, von wo nach dem uralten Glauben 
der Völker auch in Zukunft wieder Gog und 
Magog verwüſtend über die Culturwelt daherſau⸗ 
jew ſollten, das iſt das ganz Einzige, das Uner⸗ 


hörte des Kaiſerlichen Friedensmanifeſtes, das denn 
auch ſchon in der ausländiſchen Preſſe lautes Ent⸗ 
tiefer — insbeſondere 


zücken hervorgerufen hat. Kann man es Ge: 
ſchichtskennern verargen, wenn ſie der Ausführung 
etwaiger Friedenscongreßbeſchlüſſe kühle Zweifel 
entgegenſtellen? Aber das müſſen Alle anerkennen 
und erkennen es auch willig und freudig an: ſelbſt 
wenn die praktiſche Durchführung der zukünftigen 
Congreßbeſchlüſſe den größten Hinderniſſen begeg⸗ 
nen ſollte, ſo würde das Große des Friedensmani⸗ 
feſtes dennoch in aller Hoheit beſtehen 


ruht auf dem offenen, in der Weltgeſchichte zum 
erſten Mal von ſo hoher Stelle aus verkündeten 
Bekenntniß: Die Erhaltung des Friedens iſt das 
Endziel der internationalen Politik. 

Mit dieſem Wahlſpruch iſt freilich durch die 
Hoffnungen derjenigen Völker, die ihr Heil in der 
Befriedigung der Rachſucht oder der Auspreſſung 
der Völker nach Art einer Oelmühle erblicken, ein 
breiter Strich gezogen, und wer weiß, ob ſie ſich 
nicht auf halbem Wege begegnen und die Hand 
reichen werden. Das mitteleuropäiſche Zoll⸗Welt⸗ 
reich, deſſen politiſche Spitze der Dreibund iſt, 


bringt dem Friedensmanifeſt des Zaren ungeheu— 
chelte Bewunderung und freudige Anerkennung 
entgegen. Alle Staaten, deren Heerweſen auf 


allgemeiner Wehrpflicht aufgebaut iſt, ſind in der 
Lage, das Ziel der Kaiſerlichen Botſchaft: Herab⸗ 


das von 


— 


mei zu neunen 


zigſten Jahrhunders, 
niederſchlagend geweſen, wenn die chriſtliche Menſch⸗ 


trennen uns noch von dem Antritt des Zwan⸗ 
und es wäre ſchrecklich, ja 


heit dieſes große Ereigniß nicht mit einem würdi⸗ 
gen Feſtgedanken gefeiert hätte. wird aber 
nun geſchehen. Die Cultuxvölker haben, plötzlich 
aus ihrer Jagd nach Geld und Gut aufgeſchreckt, 
wahrgenommen, daß der Friede, das Unterpfand 


Dies 


aller Völkerwohlfahrt, nicht nur das Herz verein⸗ 


zelter Sonderlinge ſchwellt, die man ſonſt Schwär⸗ 
beliebte, ſondern 
Gemüth des mächtigſten Monarchen keine höhere 
Befriedigung kennt, als die, ſich mit den Gedan⸗ 


ken an dieſe letzten Endziele des Menſchheitsſtre— 


würden, 
Knaben 


bens zu erfüllen. 


Zur Frage der Viehverſicherung in 


( bleiben, 
deun das Epochemachende dieſer Kundgebung be⸗ 


Vereine in Deutſchland 


Rußland. 


Das Finanzminiſterinm hat ſoeben ein um— 
fangreiches Werk (etwa 40 Druckbogen) Materia- 


lien zur Frage der Viehyerſicherung erſcheinen 
laſſen. In dieſem Werke wird ein vollſtändiges 


Bild der Viehverſicherung in Europa gegeben und 
dabei für die Einführung einer ſtaatlichen und 
obligatoriſchen Viehverſicherung bei uns mit beſon⸗ 
derem Nachdruck eingetreten. 


Die Geſchichte der Viehverſicherung beweiſt 
ihre Nothwendigkeit, doch die Erfahrung und die 


„Verſicherungswiſſenſchaft“ dokumentiren "anderer 
ſeits, daß hier wie vielfach auch auf anderen Ge— 
bieten des öffentlichen Lebens die Theorie mit der 


uſch part | a Praxis in Konflikt geräth und daß alle ſchönen 
Menſchen waren, ſind ſie auch jetzt noch und wer⸗ 


Ausführungen über die Zweckmäßigkeit einer richtig 
organiſirten Viehverſicheruug im wirklichen Leben 
keinen Widerhall finden. 


Deutſchland hat 
„Ip. Barn. entnehmen — die älteſte Vieh— 
verſicherung; bereit 1841 war ſie in einzelnen 
deutſchen Ländern bekannt und ſeit 1869 iſt ſie in 
einem beſonderen Geſetz normirt; in der 
Schweiz, dem Land, wo die Viehzucht beſon⸗ 
ders hoch entwickelt iſt, iſt 
obligatoriſch; iu Rußland bildeten ſich bereits 
vor 
Viehverſicherung, ſie 
Die Viehverſicherung iſt 
normixt; die Landſchaften geben ſich alle Mühe, 
dem Volke die Viehver ſicherung einzuprägen — 
aber ſie will bei uns nicht Boden faſſen und nir⸗ 
gends in der Welt entwickeln ſich Verſicherungs⸗ 
operationen ſo langſam, wie gerade in Rußland, 
dem Lande, das ſowohl an Horn- als auch Klein⸗ 
vieh äußerſt reich iſt. 


wie wir dem 


Die Erfahrung lehrt, daß bei der Ver⸗ 
ſicherung die Verluſte ſich um ſo gleichmäßiger 


die Betheiligten vertheilen 
laſſen, je größer die Zahl dieſer iſt. Die kleinen 
mußten ſehr bald ein- 
gehen, nachdem ſie ihr ganzes Verſicherungskapital 
an die betheiligten Mitglieder in kurzer Friſt aus⸗ 
gezahlt hatten. Erſt nachdem die kleinen Vereine 
ſich zuſammenthaten und in Verfolgung eines 
Zieles in großem Stile zu arbeiten begannen, 
wurde ihre Thätigkeit von bedeutenden Erfolgen 
gekrönt. 


und gerechter unter 


iſt die Viehverſicherung 
eine ſehr aktuelle Frage. Es iſt allbekannt, daß 
unſer Viehbeſtand qualitativ und quantitativ zu⸗ 
rückgeht; die Viehpreiſe ſinken jedes Jahr immer 
in den Jahren der Miß⸗ 
ernte und des Mißwachſes, über deren Mangel wir 
leider Gottes nicht klagen können. Und welch 
armſeliges Geſchöpf iſt doch ſo ein Bauernwirth, 
der weder ein Pferd noch eine Kuh ſein eigen nen⸗ 
nen kann. Der Mangel an Milch äußert ſich an⸗ 
dererſeits am Organismus des Volkes, des heran⸗ 
wachſendes Geſchlechts und bewirkt vielfach eine 
größere Kinderſterblichkeit. ... 

Die Viehverſicherung iſt mithin indirekt eine 
hochwichtige Frage für Rußland. 

Das Finanzminiſterium hat daher in der 
Fürſorge um die Hebung unſeres Volkswohlſtan⸗ 
des ein Projekt der Viehverſicherung ausgearbeitet, 
das in dem obengenannten Werk enthalten iſt. 
Die Grundprinzipien dieſes neuen Projekts ſind 
folgende: 1) die beſte Form der Viehverſicherung 
iſt die ſtaatlich-obligatoriſche; 2) die, Nücverfiche- 
rung kann nur der Staat in die Hand nehmen, 
da er allein über genügende Mittel verfügt; 3) 
die Verſicherungsprämie muß erſteus vorausgezahlt 
werden und zweitens 
ſteckenden, ſondern jeder anderen Krankheit, 


Bei uns zu Lande 


Es 


daß auch das 


den Abgeordnetenkreiſen 


und die ſtreugſten Maßregeln getroffen, als er 
Gewißheit erlangt, daß man ihn betrogen ha 


die Viehverjicherung , 


ng —— — 


nicht nur im Falle der au⸗ 


ſteht nämlich feſt, daß das Vieh nur zu 7% durch 


ſetzung der Friedensſtärke ihrer Heere, zu verwirk⸗ 


lichen und die dadurch frei werdenden Unſummen 
Geldes zur Förderung der Friedenswerke, ſei es in 
Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft, ſei es in der 
Verbeſſerung der Lage der Arbeitenden, Bedürfti⸗ 
gen und Unglücklichen, zu verwenden. Nur ein 
Staat, deſſen Heerweſen auf das Werbeſyſtem be— 


niſterium für Landwirthſchaft, 


gründet iſt, wird ſofort die ungeheuern Schwierig⸗ 
keiten erkannt haben, fein ſtehendes Heer beträcht⸗ 


lich zu vermindern. Dieſer Staat iſt England. 
Woher die Mannſchaften nehmen, nachdem fie, die 
mit fo großer Mühe zuſammengetrommelt worden, 
wieder entlaſſen wären? 

Doch das iſt Sache Großbritanniens, nicht 
der Preſſe, deren Freude vielmehr darin beſteht, 
endlich wieder einmal in all dem Wirrwarr und 
Jammer, genannt Weltgeſchichte, eine herrliche 
Idee ausgeſprochen, einen alten Menſchheitstraum 
von den Gewaltigen der Erde als perehrungswür⸗ 
dig hingeſtellt zu finden. Nicht anderthalb Jahre 


auſteckende Krankheiten, 


die größte Zahl deſſelben 


aber durch Hauskrankheiten füllt; für den Banern 


iſt es überdies ganz gleichgiltig, welche Urſache ihm 
das Vieh genommen hat, — und er bedarf vor 
allen Dingen ſchneller Hilfe, um neues Vieh an⸗ 
ſchaffen zu können. 

Die oberſte Aufſicht über die Verſicherung 
des Hornvieh gebührt nach dem Projekte dem Mi⸗ 
es müßten von 
dieſem aus Gouvernementsagenturen ſortiren, und 
hier die Aufſicht beſonderen Veterinärzten übertra⸗ 
gen werden. 

Die Verfaſſer des Projektes verſprechen ſich 
gerade vom Punkt 3, nach dem die Verſicherungs⸗ 
ſumme bei jeder Krankheit zur Auszahlung gelan⸗ 
gen ſoll, beſondere Erfolge, da die ruſſiſche Bevöl⸗ 
kerung im Allgemeinen der Viehverſicherung nur 
aus dem Grunde ſich abhold zeigt, weil die Ver⸗ 


ſicherungsprämie nur für das Vieh gezahlt wird, 


welches durch anſteckende Krankheit gefallen iſt, — 
für den Bauern aber iſt — wie bereits gejagt 

die Krankheit des Viehs gleichgiltig und es muß 
ihm vor allen Dingen die Möglichkeit gegeben 


keit einzuſtimmen. 


Ag 
werden, jeden Viehverluſt ohne Rückſicht auf 
Urſache des Verluſtes bald erſetzen 5 Bine N 


A. M. 


Die Treyſus⸗Affaire. 


Im Rath der Regierung herrſchen zwei Stri. 
mungen, für und wider die Reviſion des Dreyfus. 
proceſſeß, Die Anhänger derſelben machen geltend, die 
öffentliche Meinung ſei durch die Enthüllung z 
Fälſchung Henrys dermaßen erſchüttert, daß es f 
wäre, die Reviſion freiwillig anzuordnen, ehe ſie du 
die Umſtände auferlegt wird. Angeſichts der 

herrſchenden Stimme 
wäre dieſe Löſung geboten, weil viele Depuf 
den, Kriegsminiſter dafür verantwortlich zu m 
ſuchen, daß fie den öffentlichen Anſchlag 
Fälſchung angeordnet haben. Der Enthuſias 
mit dem das Vertrauensvotum dem Kriegsmiußß 


1 


ertheilt wurde, könnte leicht umſchlagen und X 
Kabinet in eine ſchiefe Lage bringen. Das G 


fachſte wäre deshalb, die öffentliche Meinung du 
ein energiſches Einſchreiten zu beruhigen. Dage 
machen andere Miniſter geltend, Herr Cavaigſ 
habe augeſichts der Polemiken, die die von il 
auf der Tribüne der Kammer verleſenen gebeing 
Aktenſtücke hervorgernfen, ſelbſt eine genaue P. 
fung aller Akten des Dreyfus⸗Handels augeord 


Deshalb müſſe man Herrn Cavaiguge die nöthſ 
Zeit laſſen, um die ganze Augelegepheit ſorgfälti 
zu prüfen und das Reſultat der Unterfuchu 
ſeinen Kollegen mitzutheilen. Konſeilpräſid 
Briſſon, der perſönlich für die ſofortige Reviſi 
iſt, machte wiederholt ſeine Argumente geltend, d. 
jedoch den Kriegsminiſter nicht zu überzeugt 
ſchienen. Angeſichts dieſer Meinungsverſchiedeg 
heiten ließ der Prüſident der Republik keine A 
ſtimmung über dieſen Punkt vornehmen, und 
wurde beſchloſſen, den auf Urlaub in der Schw 
befindlichen Unterrichtsminiſter Bourgeois na 
Paris zu berufen, damit dieſe ſo wichtige A, 
gelegenheit in Anweſenheit aller Miniſter erledi 
werden könnte. Herr Felix Faure verſchob desha 


breiten Sahraehntenr Ati tengeſellſchaten für | ſeine Rückreiſe nach Havre, Die Herrn Bourges 
mehreren Jahrzehnten Akliengeſellſchaften für nachgeſandten Telegrumme blieben Unbeantworte 
gingen aber ſehr bald ein. 


zwar bei uns geſetzlich 


der neue Miniſterrath wurde abgeſagt, und He 
Felir Faure kehrte nach Havre zurück. 

Deſto eifriger waren die Berathungen zwiſche⸗ 
dem Konſeilspräſidenten und den Miniftern 
Krieges und der Juſtiz. Kriegsminiſter Cavaign 
der Herru Briſſon über alle Vorfälle berichte 
ſuchte am Sonnabend den Juſtizminiſter Sarrie 
auf, der ſeinerſeits am Abend nach dem Kriege 
miniſterium fuhr, wo er während einer halben 
Stunde mit Herrn Cavaignac konferirte. J. 
Kriegsminiſterium zeigt man ſich höchſt zurü 
haltend mit den Auskünften, was einige natſong 
ſtiſche Blätter nicht hindert, zu verſichern, H 
Cavaignac bleibe nach wie vor von der Schu 
Dreyfus' feſt überzeugt. 

Wie man nun auch die Sache drehen 1 
wenden mag, das Eine ſteht feſt, daß die Reviſt 
des Dreyfus⸗Prozeſſes unvermeidlich geworden 
Das iſt nicht nur die Anſicht der maßgebend 
Blätter, die ſich bisher der Reviſion feindlich 
zeigt hatten, ſondern auch der militäriſchen Kreſ 


namentlich aber der Volksmaſſen. J. Gornd 
berichtet heute im „Figaro“, zahlreiche Offtzi 
wären entſchieden für die Reviſion. Da 
Generalſtab, mehrere Kriegsminiſter und 
Kammer durch eine Fälſchung hintergange 


werden konnten, jo ſei die Möglichkeit nicht au 
geſchloſſen, daß auch das Kriegsgericht getäuid 
worden iſt. Wenn Miniſter und Kammer ihre 
Fehler eingeſtehen, jo darf auch ein Kriegägerid 
das thun. 

Noch energiſcher drücken ſich die gewöhnt 
Leute in ihren Geſprächen aus. Im Café, 
Wirthshauſe, in der Eiſenbahn, immer 
überall ſpricht man nur von dem Dreyfushand 
anders allerdings, als noch vor kurzer Zeit. 2 
Spottluſt der Pariſer findet da ihre Rechnung, 
nichts iſt köſtlicher, als die Verleſung eines J 
tikels Rocheforts durch einen zungenfertigen „Au 
bourien“, der die Proſa des Herrn Marqh 
kommentirt. Sonntag früh waren wir Augenz 
gen einer derartigen Scene in einem Eiſenbah 
zuge der Pariſer Bannmeile. Die geſchloſſ 
„Imperiale“ war geſteckt voll und hörte die 1 


leſung des Artikels Rocheforts an, in dem a 
geführt wird, die Entdeckung der Fälſch 


Henrys beweiſe ., daß alle anderen Schriftſ 
echt ſind. Dieſe Beweisführung rief ein derart 
Halloh hervor, daß der Schaffner beſtürzt her 
eilte und ſich nach der Urſache des Lärmes 
kundigte, um dann ſelbſt in die allgemeine Hei 


In der Salle Chaynes in der Vorſtad 
Villette, wo noch vor einigen Wochen die 
Regis, Jules Guerin und Genoſſen ihre B 
reden halten konnten, fand ein von  zweitau 
Perſonen beſuchtes Meeting ſtatt, deſſen T 
ordnung lautete; „Die Unſchuld Dreyfus'. 
wahre Verräther: Eſterhazy; die Reviſion; 
Fälſcher: Oberſt Henry“. Cyrvet, der begun 
Baguoſträfling, führte den Vorſitz, und unter 


auftretenden Rednern bemerkte man neben 
bekannten Sozialiſten Faberet, Allemane 


Boiscervoiſe auch den Journaliſten Franeſs 
Preſſenſé, Redakteur des „Temps“, der ſich 
einiger Zeit in allen Volksverſammlungen 
zeigen pflegt, und der unter dem ſtürmiſchen 2 
falle der Zuhörer eine Darſtellung des gan 
Dreyfushandels lieferte. Nach den Reden wu 
die Bilder aller in den Dreyfüshandel verwidell 
Perſonen mittels Projektionen vorgeführt; m 
die Bilder Zolas, Picquarts, Dreyfus, Jau 


Nr. 195, 


Lodzer Tageblatt. 


H'éverines“, Raues u. a. m. mit ſtürmiſchem ſelbſt beſtand keine Gefahr, denn die Wollſchuppen 


Beifall begrüßt wurden, riefen die Eſterhazys, 
Henrys, du Paty de Clams, Drumonts, Rocheforts 
nicht endenwollende Pfuirufe hervor. Vergebens 
forſchte man nach einem Vertheidiger der letzteren, 
niemand rührte ſich, und als ſich endlich ein Mit⸗ 


arbeiter eines obſcuren Antiſemitenblättchens für 
die „gute Sache“ opfern wollte, blieb ihm die 
Rede im Halſe ſtecken. Nach Annahme einer 


energiſchen Tagesordnung, in der die Reviſion des 


Dreyfusprozeſſes verlangt wird, wurde das Meeting 


ohne Zwiſchenfall geſchloſſen. 


Ausland, 
— Englands Zuſtimmung zu der 
Friedenskundgebung des Zaren. Die 


„Weſtminſter Gazette“ meldet: 


ſchafter in Petersburg hat der ruſſiſchen Regie— 


rung in warmen Ausdrücken die herzliche Sym⸗ 
pathie der britiſchen Regierung mit dem von dem 
ruſſiſchen Kaiſer veranlaßten Rundſchreiben ausge⸗ 
drückt, welches vom Erſten Lord des Schatzes Bal⸗ 


four entgegengenommen wurde. Die endgiltige 
Antwort iſt durch die Abweſenheit Lord Salisbu⸗ 


rys nothwendigerweiſe verzögert, doch wird diejelbe | 
Rußland der herz⸗ 
Regierung zur 


ihrem Weſen nach zweifellos 
lichen Mitwirkung der britiſchen 
Erreichung des großen Zieles des Kaiſers Nikolaus 
verſichern. 


Beaut⸗ 
Ab⸗ 


des Auswärtigen Grafen Murawiew in 
wortung des Rundſchreibens betreffend die 


rüſtung eine ſompathiſche Kundgebung überſandt. 
Ein deutſch⸗engliſches Bündniß? 


Die in den letzten Tagen ſtattgehabten Beſprechun⸗ 


gen zwiſchen dem deutſchen Botſchafter in London 


Grafen Hatzfeldt und dem den Premierminiſter 
Lord Salisbury vertretenden Schatzſekretär Lord 
Balfour geben Anlaß zu mancherlei Kombinatio⸗ 
nen in der Preſſe. Wenn man auch an dergleichen 
journaliſtiſche Leiſtungen gewöhnt iſt, und ſie auf 
den erſten Blick ſchon nach ihrem rechten 
zu würdigen weiß, ſo tritt doch eine 


Abſchluß eines engliſch⸗deutſchen Abkom mens 
größerer Beſtimmtheit auf. So weit wir 
unterrichtet ſind, kann von der Unterzeichnung eines 
Abkommens, das irgend welche defenſive oder offen⸗ 


ſive Verpflichtungen in ſich ſchlöſſe, keine Rede 
die 
eine Verſtändigung betreffs einiger ſolcher Fragen 


ſein; wohl aber dauern Verhandlungen fort, 


bezwecken, wie ſie ſich bei den engen kolonialen 
Beziehungen, die zwiſchen beiden Ländern beſtehen, 
ſtets einſtellen. 


Natürlich tauchen im Anſchluß an dieſe 


Bündnißmeldung auch ſofort die gewagteſten Kom⸗ 


mentare auf. So heißt es, England habe ſich die 
Unterſtützung Deutſchlands in ſeiner egyptiſchen 
Politik geſichert und werde als Kompenſation 
deutſche Gebietserwerbungen in Kleinaſien nicht be⸗ 
anſtanden. Man braucht wohl nicht hi 
daß dieſe Vermuthung eben ſo willkürlich iſt, 
die, welche eine engliſch⸗deutſche Allianz als bevor⸗ 
ſtehend anſieht. Auch die Erwerbung der Dela⸗ 
goabai durch England wird mit den deutſch⸗engli⸗ 
ſchen Verhandlungen in Verbindung gebracht, und 
die Börſe hat bereits die nöthigen Folgerungen 
hieraus gezogen. Wie weit dieſe Deutung richtig 
iſt, dürfte ſich ſchon in den nächſten Tagen erge⸗ 
ben; jedenfalls liegt jedoch gar keine Veranlaſſung 
vor, daß ängſtliche Gemüther eine Feſtlegung der 
deutſchen Politik befürchten, die Deutſchland Wei⸗ 
terungen mit anderen Mächten zuziehen könnte. 
Die deutſche Kolonialpolitik hat nur das eine Ziel, 
das Erworbene zu ſichern und auszunutzen; aber 
nicht, ſich zu Unternehmungen einzulaſſen, deren 
Folgen nicht abzuſehen ſind. 


Tageschronik. 


— Seine Durchlaucht der Herr Ge: 
neral- Gouverneur und Chef der Truppen 
des Warſchauer Militärbezirks General: 
Adjutant Fürſt Imeretinski ift am Sonn⸗ 
tag mit der Weichſelbahn auf einige Tage zu den 
bei Mlechow ſtattfindenden Manövern abgereiſt. 

— Der Herr Director des beim Ki: 
nanz⸗Miniſterium beſtehenden Handels⸗ 
und Jnduſtrie⸗Departements Kowalewski 
iſt nach Charkow abgereiſt, um an der dortſelbſt 
ſtattfindenden Conferenz der Dirigirenden der Ka— 
meralhöfe Theil zu nehmen. Von Charkow be⸗ 
giebt ſich Herr Kowalewski nach Kiew zur Eröff- 
unng des dortigen Polytechnikums und von dort 
reiſt er nach Warſchau und Lodz, um mit den 


örtlichen Fabrikanten wegen Beſchickung der Parifer | 


Weltausſtellung zu berathen. An dieſen Berathun— 
gen wird auch der General-Kommiſſar der ruſſiſchen 
Abtheilung der Parifer Ausſtellung Fürſt Teniſchew 
Theil nehmen. 

Bedeutender Brand. Auf dem 
an der Sredniaſtraße belegenen Fabrikgrundſtücke 
des Herrn Guſtav Stenzel, auf welchem ſich die 
Spinnereien der Firmen Boßhammer & Co. und 
Jakob Hoffmann befinden, gerieth geſtern Vor— 
mittag in der zehnten Stunde das dieſen beiden 
Firmen gehörige Wolllager, das in zwei neben ein⸗ 
ander liegenden hölzernen Schuppen untergebracht 


war, in Brand. Obgleich die erſten beiden 
Züge der Freiwilligen Feuerwehr mit mög⸗ 
lichſter Schnelligkeit erſchienen, wurde doch 
der größte Theil der Vorräthe ein Raub der 


Flammen und dürfte der Schaden ein ziemlich 
bedeutender ſein. Zwei Wächterhunde, die ſich in 
den Schuppen befanden, konnten wegen der großen 
Gluth und des gewaltigen Qualms nicht gerettet 
werden und verbrannten mit. Für die Fabrik 


Der britiſche Bot⸗ 


Wie ferner das „Reuterſche Bureau“ 
erfährt, hat auch Balfour dem ruſſiſchen Miniſter 


Werth 
aus der 
„Pall Mall Gazette“ übernommene Nachricht vom 
mit, 
nun 


nzuzufügen, 
0 


wie 


lagen weit davon ab, im Garten, trotzdem ergriffen 
ſämmtliche Arbeiter gleich beim Ausbruch des 
Feuers die Flucht. Wie der Brand eniftanden iſt, 
konnte nicht feſtgeſtellt werden, man vermuthet 
aber, daß er durch ein achtlos weggeworfenes 
Streichholz 
wurde. 
— Plötzlicher Tod. Der Beſitzer des 
Hauſes Konſtantinerſtraße N 18, Jakob Wiesner 


ſein ganz plötzlich geſtorben. Nach Ausſage der 
ſofort herbeigerufenen Aerzte iſt der Tod des im 
beſten Alter ſtehenden Mannes, — Wiesner war 


erſt 45 Jahre alt — in Folge - Herzichlages 
erfolgt. er 
— Kirchliches. In der kTrinitatis⸗Kirche 


wird am Donnerftag um 10 Uhr Vormittags Herr 
Paſtor Jelen aus Warſchau einen Gottesdienſt 
nebſt hl. Abendmahl für Reformirte in polniſcher 
Sprache abhalten. 

— Ein entmenſchter Sohn. 
Sohn des Bauern Olczyk in Moszcezenyee bei Pe— 
trikau, welcher ſeines 


iſt am vorgeſtrigen Tage ohne vorheriges Krauk⸗ 


oder einen Papieroſſenreſt verurfacht | 


Der 


den, ſo mache mau den Kunden unter Anführung 
eines ſtichhaltigen Grundes der Verzögerung ſo⸗ 
gleich Mittheilung, wann die Beſtellung ungefähr 
expedirt wird, denn nichts iſt ärgerlicher für den 
Beſteller, als wenn er weder Factkura noch Nach⸗ 
richt erhält, ob ſeine Beſtellung eingetroffen und 
ausgeführt wird. 

In vielen Geſchäften, wo die Effectuirung 
manchmal überbürdeten Angeſtellten überlaſſen iſt 
und ſich der Chef wenig um erſtere kümmern 
kann, wird in dieſem Punkt oft viel geſündigt 
und man wundert ſich dann, wenn mancher Kunde 
abſpringt. 

Man halte die Augen und Ohren offen, was 
und wie die Concurrenz verkauft, welche Zugarti⸗ 
kel und Neuheiten ſie führt und poche nicht auf 
den Ruf und das Alter ſeiner Firma, daß die 
Kundſchaft fie für leiſtungsfähiger als die Con⸗ 
currenz anſehen ſoll, denn, die Kunden und das 
große Publikum wiſſen genau zu unterſcheiden, 
wer das Beſte und Billigſte liefert. 

Der Inhaber bezw. Chef der Firma ſoll ſich 


der Kundſchaft gegenüber nicht verſteckt und unah⸗ 


liederlichen Lebenswandels 


wegen von feinem Vater aus dem Haufe gewieſen 


worden war, vernagelte in einer der letzten Nächte 
Thür und Fenſter des elterlichen Hauſes und ſteckte 
daſſelbe dann in Brand. Vater, Mutter und 
Schweſter des Mordbuben ſowie einige Dienſtboten, 


welche in dem Hauſe ſchliefen, fanden, als fie ſich 


retten wollten, die Thür verſchloſſen und verram⸗ 


als es ihren vereinten Anftrengungen noch im 
letzten Moment gelang, ein Fenſter auszubrechen 
und durch dieſes den Ausgang ins Freie zu ge⸗ 
winnen. Der ruchloſe Thäter wurde verhaftet. 
— Im Informations- Bureau des 
hieſigen chriſtlichen Lehrervereins Dzielna— 
ſtraße N 31 wird heute, Mittwoch, Abends 
von 8 bis 9 Uhr Herr Schulvorſteher Mejer über 
Perſonen, welche Unterricht zu ertheilen wünſchen 
oder Lehr- Kräfte ſuchen, unentgeltlich Auskunft 
geben. 

— Kleinfeuer. In der auf dem Grund⸗ 
ſtücke der E. Scholtz'ſchen Erben auf der Benedyk⸗ 
tenſtraße belegenen Spinnerei des Herrn Clemens 
Willerth entſtand durch die Unvorſichtigkeit eines 
Arbeiters am Montag ein Brand, der von den 
eigenen Arbeitern bald gelöſcht werden kounte, 
ſodaß man nicht nöthig hatte, die Hülfe der Frei— 
willigen Feuerwehr in Anſpruch zu nehmen. Der 
durch dieſen Brand verurſachte Schaden, welcher 
übrigens durch Verſicherung gedeckt iſt, beläuft ſich 
ungefähr auf 250 Rbl. 

In der hieſigen Trinitatis⸗Gemeinde 
verrichtet während der nächſten acht Tage Herr 
Paſtor Buſe aus Konſtantynow die Amtshand⸗ 
lungen. 

— Die Ziehung der zweiten Klaſſe 


geſtern und heute ſtatt und wurde uns mitgetheilt, daß 
der Hauptgewinn dieſer Ziehung — 10,000 Rbl. — 
bereits geſtern gezogen und nach Lodz gekommen 
ſei. Eine Beſtätigung dieſes bis jetzt noch unver⸗ 
bürgten Gerüchts bleibt abzuwarten. 


— Gefundene Uhr nebſt Kette. Im 
Bureau des dritten Polizeibezirks iſt von dem 


Gorodowoi Areichow eine Nickeluhr nebſt Nickel⸗ 
kette abgegeben worden, welche derſelbe auf der 
Widzewska⸗Straße in der Nähe des Güterbahnhofs 
gefunden hat. Der Eigenthümer kann ſich im ge— 
nannten Polizei-Bureau melden. 

— Zu der erſten billigen 


tags⸗Vorſtellung, welche am Sonntag Nach⸗ 


— —— — — — 


Perſonen eingefunden, was in Berückſichtigung des 
prächtigen Wetters, das Sonntag Nachmittag 
herrſchte, viel zu nennen iſt. Die beiden Stücke 
„Majster i Czeladnik“ und „D wc n 
Gluehyeh“ wurden vom Publikum mit gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen und die Darſteller der 
Hauptrollen, die Damen Trapszo und Kier⸗ 
nieka fowie die Herren Winkler, Trapszo 
und Mielnieki durch Applaus ausgezeichnet. 

Morgen findet abermals eine billige Vorſtel— 


führung kommt. 


— — > 


ſchaft? Vor allem hat man fein Augenmerk 
darauf zu richten, daß die Kundſchaft gut und 
prompt bedient werde. Man ziehe in Ladenge— 


ſchäften neu eintretende Kunden in der Bedienung 
nicht bereits auweſenden Kunden vor, ſondenn be— 
diene ſie der Reihe nach; wenn ein längeres 


die Wartenden nicht unbeachtet 
| bitte ſie Platz zu nehmen, eutſchuldige ſich, frage, 
ob ſie es beſonders eilig haben, im letzteren Fall 
ſuche man ſich mit der vorher anweſenden Kund⸗ 
ſchaft zu verſtändigen, wenn es nöthig iſt, einen 
Kunden vorher zu bedienen, denn nicht immer hat 
ein eiliger Kunde Luft, lange zu warten und geht 
dann lieber fort, um den Einkauf anderwärts zu 
beſorgen; 
einer anderen Abtheilung 
grund ſtehen, während ihre 
nicht fertig wird; in ſolchen Fällen ſoll die eine 
der anderen helfen zu bedienen, wenn es auch nur 
im Vorlegen der Waare beſteht, falls die Abthei- 
lung im Caſſaweſen getrennt ſind; die Kund⸗ 
ſchaft kennt es nicht, bezw. will es nicht begrei⸗ 
fen, zu warten, wenn ſie die Bedienungen unthä⸗ 


unthätig im Hinter: 


tig ſieht. 

Prompte und gute Bedienung iſt auch im 
Fabrik⸗ und Groſſo⸗Geſchäft und bei Handwerkern 
in erſter Linie zu beachten; kaun eine Ordre 
nicht ſofort, wie üblich, oder bald effectuirt wer⸗ 


melt und waren ſchon dem Erſtickungstode nahe, 


lung in Pfaffendorf ſtatt, bei welcher das Lauf ſche 
Luſtſpiel „Straszny Kometa“ zur Auf⸗ 


es kommt oft vor, daß Verkäuferinnen 


nachbarliche Collegin 


bar halten, er muß unbedingt mit der Kuudſchaft 
perſönlich Fühlung behalten, denn nicht immer 
kommen ſonſt berechtigte Klagen der Kunden zu 
ſeinen Ohren. Differenzen ſchlichtet der Chef oft 
durch ein Wort, beſonders wenn er den betreffen- 
den Kunden perſönlich kennt, während ſonſt feine 


Angeſtellten ſeitenlange Briefe wechſeln und den 
Zweck verfehlen. 5 
Gerade Differenzen ſind es, welche, wenn 


nicht gründlich unterſucht oder von oben herab be⸗ 
handelt werden, den Kunden verſtimmen und ent⸗ 


fremden. Dagegen weiſe man Chicaneure ganz 
energiſch ab, ſolche Zurechtweiſungen bewirken 
manchmal Wunder; dem Chicaneur muß klar 


gemacht werden, mit wem er es zu thun hat; an⸗ 
derſeits komme man aber ſeiner Kundſchaſt ſtets 


höflich entgegen, das erhält und befeſtigt die 


der 171. Warſchauer Klaſſenlotterie fand reſp. findet 


der erſten Hälfte derſelben) in faſt 
Nachmit⸗ 


mittag von der polniſchen Theater⸗Geſellſchaft für 
die Arbeiter der Scheibler'ſchen Baumwoll⸗Manu⸗ 
factur gegeben wurde, hatten ſich wohl gegen 600 


Wartenlaſſen nicht zu vermeiden iſt, jo laſſe man 
ſtehen, ſondern 


tes ſind 


— Wie erhält man ſich feine Kund⸗ 


Freundſchaft und die Kundſchaft. 


Daß man dann 
und wann in geeigneten Blättern annoncire, ſetze 
ich als ſelbſtverſtändlich voraus; wer 

— und ſeine Waaren — unter den 
ſtellt, wird leicht überſehen und vergeſſen. 
Geſundheitsbericht. Gemäß den 
Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheitsam⸗ 
in der Zeit vom 14. bis 20. Auguſt 
1898 von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr 
berechnet, als geſtorben gemeldet: in Berlin 26.1, 
in Charlottenburg 25.2, in Breslau 32.5, in 
Köln 44.0, in Königsberg 33.4, in Frankfurt a. 
M. 23.2, in Wiesbaden 28.8, in Hannover 27.4, 


27.4, in Straßburg 33.8, in Metz 31.7, in 
München 28.4, in Nürnberg 34.3, in Augsburg 
21.3, in Dresden 24.4, in Leipzig 36.6, in 
Stuttgart 21.2, in Karlsruhe 26.7, in Braune 
ſchweig 28.4, in Hamburg 27.0, in Wien 18.5, 
in Budapeſt 23.1, in Prag 23.3, in Trieſt 33.4, 


ſein Licht 
Scheffel 


3 


der Komödie „Tray Kapelus ze“, auf 
welche Vorſtellung — als heute ſtattfindend — 
die „Lodzer Zeitung“ in empfehlendem Sinne auf⸗ 
merkſam macht. Werfen Sie nun aber den Blick 
auf die nächſtfolgende Seite derſelben M der 
„Lodzer Zeitung“, ſo finden Sie eine große Annonce 
der Theaterdirection, in welcher es heißt, daß heute 
„Pan Profesor“ zur Aufführung gelangt. 

Wonach ſoll man ſich nun eigentlich richten 2 
wenn die Annoncen des Theaters, welche die „Lodzer 
Zeitung“ abdruckt, mit den Mittheilungen, Empfeh⸗ 
lungen und Glückwünſchen derſelben Zeitung nicht 
im geringſten übereinſtimmen. 


Hochachtungsvoll 
A. L. 
Lodz, d. 6. September 1898. 
— Bertha von Suttner über den 
Abrüſtungsvorſchlag des Zaren. Die be⸗ 
kannte Verfechterin der Weltfriedensidee, Baronin 


von Suttner, äußerte ſich auf die Anfrage, wie ſie 
über das Friedensmanifeſt Seiner Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland denke, in folgendem 


Schreiben: 


„Ich ſoll Ihnen über die frohe Botſchaft aus 
Petersburg meine Meinung mittheilen! Es fällt 
wir ſchwer, noch unter der erſten Erſchütterung 
auszuſprechen, was mich bewegt. Der Stern, ob 
auch von Wolken, zuletzt auch von Sturmwolken 
verhüllt, der ſeit jeher der Friedensbewegung vor⸗ 
geleuchtet, iſt jetzt plötzlich im Norden aufgeflammt. 
Wenn man uns ſagte: Viele hundert Jahre wird 
es noch dauern, bis ſich Eure Ideale erfüllen, ant⸗ 
worteten wir ſtets: „Warum? Es braucht ja 
nur ein Mächtiger der Erde, der auch kann, was 
er will, von der Idee augeweht und erfaßt zu 
werden, dann verwandelt fie ſich in die That. 
Das mag vielleicht erſt in hundert Jahren, kann 
aber auch morgen geſchehen!“ Und, o herrliche Ue⸗ 
berraſchung, es geſchah ſchon heute. Nicht ein 
Satz, nicht ein Wort, die nicht neu wären in dieſem 
Manifeſt, und doch kein Wort, kein Satz, die nicht 
in allen Reden, Artikeln, Petitionen und Aufrufen 
der Friedensfreunde ſchon unzählige Male wiederholt 
und als unmögliches Wollen verſpottet worden 
ſind. Auch das Zarenwort wird noch auf Zweif⸗ 
ler und auf Gegner ſtoßen. Das vieltauſendjäh⸗ 
rige Alte ſchwindet nicht kampflos und plötzlich 
vom Schauplatz der Geſchichte, aber einerlei — 
die Richtung nach dem Neuen iſt gegeben. Zu 
viel ſehnende, hoffende, helle Blicke ſind jetzt nach 
dem Zukunftsreich gerichtet, deſſen Pforten der edel 


denkende Zar jo kühn und opfermuthig aufgeſchla⸗ 
in Magdeburg 37.5, in Stettin 35.4, in Altona h 


Krönung der 


in Krakau 29.0, in Amsterdam 17.5, in Autwer⸗ 


pen 16.5, in Brüffel 24.6, in Lyon 20.6, in 
Paris 26.7, in London 23.3, in Glasgow 18.7, 
in Liverpool 31.1, in Dublin 21.8, in Edin⸗ 
burg 13.7, in Kopenhagen 15.4, in Stockholm 
14.3, in Chriſtiania 14.3, in Petersburg 24.4, 
in Moskau 32.3, in Odeſſa 27.0, in Warſchau 
28.6, in Nom 17.7, in Turin 30.0, in Venedig 
28.3, in Newyork 23.9. 

In Folge der anhaltend hohen 
der Luft, die in der Berichtswoche (namentlich in 
ganz Mittel⸗ 
europa vorherrſchte (das Thermometer überſtieg in 
den meiſten Orten 30.0% C. zu wiederholten 
Malen), hat ſich der Geſundheitsſtand in der 
überwiegenden Mehrzahl der europäiſchen Groß⸗ 
ſtädte, namentlich der deutſchen, ungüuſtiger ge— 
ſtaltet und wurden faſt aus den meiſten der letzteren 


in Aachen, Brandenburg, Eſſen, Fürth, 
ſtadt, Halle, Leipzig, Ludwigshafen, Magdeburg, 
Stettin und Zwickau über 35.0, in Bonn, 
Gleiwitz, Köln, Königshütte, Regensburg, Rirdorf, 
Mannheim ſogar über 40.0 das Tauſend und 
Jahr. Nur in wenigen Orten blieb die Sterblich— 
keit eine geringe, unter 15.0 das Tauſend, wie in 
Bremen, Fleusburg, Potsdam, Ulm, Würzburg, 
Chriſtiania, Edinburg, Stockholm, oder eine gün⸗ 
ſtige (unter 20.0 das Tauſend), wie in Amſter⸗ 
dam, Antwerpen, Hildesheim, Osnabrück, Pots⸗ 
dam, Glasgow, Kopenhagen, Wien. In Augsburg, 
Dublin, Lyon war die Sterblichkeit eine mäßig 
hohe (etwas über 20.0 das Tauſend). 

Unter den Todesurſachen waren es faſt aus⸗ 
ſchließlich acute Darmkrankheiten, die faſt aller 
Orten eine große Zahl von Sterbefällen hervor⸗ 
riefen. Nur in wenigen Orten (darunter in Bre— 
men, Odeſſa, Prag) war eine Verminderung der 


Zahl dieſer Todesfälle erſichtlich oder blieb wie in 


U 


Augsburg die gleich große wie in 


in derſelben Zeit 12. 


der Vorwoche. 
Auch Todesfälle an Influenza wurden wenige ge 
meldet; mehrfache nur aus London 3, aus Peters⸗ 
burg 4. — An Cholera ſtarben in der Zeit vom 
10. bis 16. Juli in Calcutta 6 Perſonen, an Peſt 
Von den anderen Ste 
fectionskrankheiten kamen Todesfälle an Maſern, 
Keuchhuſten und Pocken etwas ſeltener, an Schar: 
lach, Diphtherie und Typhus etwas häufiger als 
in der Vorwoche zur Anzeige. 

— Eingeſandt. Geehrter Herr Redacteur! 
Ich erſuche Sie hiermit, gefl. den folgenden Zeilen 
in Ihrer geehrten Zeitung Raum zu laſſen. 

Wonach ſoll man ſicheigentlich 
richten? 

In der heutigen (N 198) der „Lodzer Zei⸗ 
tung“ leſen wir unter „Kunſtnachrichten, Theater 
und Muſik“, „Wir wünſchen dem Benefizianten 
ein volles Haus.“ Der Wunſch bezieht ſich näm⸗ 
lich auf Herrn M. Winkler als Benefiziaut in 


gen hat, als daß noch darauf verzichtet werden 
könnte! Und jetzt mehr als je: Alle Mann an 
Bord, wir ſehen Land!“ 

— Holländiſch Feſttage. Aus Aftlaß 
Regierungsantritts und der bevorſtehenden 
N Königin Wilhelmina der Nieder: 
lande find die beiden holländiſchen Reſidenzen 
Amſterdam und Haag in den kommenden Tagen 
der Schauplatz einer Reihe hervorragender und 


des 


glanzvoller Feſtlichkeiten. Das ſtille, vornehme 
Amſterdam iſt kaum wiederzuerkennen. Eine 
ungeheure Menſchenmenge, welche die umfang⸗ 


reichen Feſtvorbereitungen verfolgt, durchfluthet die 


Stadt. Faſt jeder, der die von Flaggen, Wimpeln 


und Feſtons verdunkelten Straßen durchwandelt, 


trägt das orangefarbene Abzeichen, die Farbe des 


Temperatur Ora 
bekanntlich eine Hauptverkehrsader Amſterdams iſt, 


Hauſes Oranien. Die enge Kalverſtraat, welche 


ſo breit etwa wie die Berliner Charlottenſtraße, 
wird von einer undurchdringlichen Menſchenmaſſe 
durchfluthet, die unter rothweißblauen, tief herab⸗ 
hängenden Flaggen ſich durchwindet. Die Deko⸗ 
ration der öffentlichen Gebäude iſt pompös. Ent⸗ 
zückend ſehen die Wuſſerwege der Stadt aus. 


Geſchmückte gold⸗ und farbenſtrotzende hohe Floſſe 
erheblich höhere Sterblichkeitsziffern mitgetheilt, als 
aus der Vorwoche. So ſtieg die Sterblichkeitsziffer 


Halber⸗ 
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ankern in beſtimmten Abſtänden. Entlang der 
Grachten ziehen ſich Tauſende von Lampions für 
die Illumination. Am Montag zieht die Köoigin 
Wilhelmina vom Haag ein. Sie wird ihre Reſidenz 
nicht wiedererkennen. Der Feſtſchmuck übertrifft 
weit das bei ſolchen Gelegenkeiten übliche Maß. 
Künſtleriſche Rieſenbauten, Gruppen, Statuen, 
ephemere Schöpfungen, zieren die in bunte Farben 
getauchte Stadt. Alles Unſcheinbare iſt in Flaggen 
oder Draperieen gehüllt. Aber die Kehrſeite dieſes 
Feſtes bildet der Quartiermangel und die fabel⸗ 
hafte Theuerung. Droſchken ſind nur ausnahms⸗ 
weiſe und dann nur gegeu enorme Zahlung zu 
haben. Aus den kleinſten Löchern ſind Fremden⸗ 
wohnungen gemacht worden unter allem Verzicht 
auf jeglichen Comfort. Trotzdem iſt die Stimmung 
allgemein eine gehobene, und überall herrſcht 
Aufregung und geſpannte Erwartung, ſelbſt die 
Armen Amſterdams ſind beglückt, da von ihnen 
10 000 öffentliche Speiſung erhielten. An der 
Ausſchmückung der Stadt wurde ſchon ſeit Monaten 
gearbeitet. Die Feſtvorbereitungen erſtrecken ſich 
natürlich durch ganz Holland, ſchon von der Gren— 
ze au fallen bunte Flaggen und feſtlich geſchmückte 
Menſchen auf. 

— Spaniſcher Aberglaube. Ein großer 
Theil des ſpaniſchen Volkes, namentlich der Frauen, 
mißt die Schuld an dem Unglück des letzten Krie⸗ 
ges einem Ringe bei, der ſich im Beſitze der könig⸗ 
lichen Familie befindet. Dieſer Ring gehörte einſt 
jener berühmten Schönheit, der Gräfin Caſtiglione, 
zu deren Bewunderern auch König Alfons XII. 
von Spanien zählte. Die Comteſſe erwartete mit 
Beſtimmtheit, daß der König ſie zu feiner Gemah⸗ 
lin machen würde; als dies jedoch nicht geſchah, 
ſchwor ſie ihm Rache und ſandte ihm eines Tages 
ihren wunderbar ſchönen Opalring. Der König 
zeigte ihn ſeiner Gattin Mercedes, die ſo entzückt 
von dem Kleinod war, daß ſie bat, es behalten 
zu dürfen. Alfons ſchenkte ihr den Ring, ohne 
ſich zu beſinnen; von dem Tage an aber begann 
Mercedes zu kränkeln und nach wenigen Monaten 


4. 


ſtarb fie. Der Ring, der ihr längſt zu weit ge⸗ 
worden war fiel von ſelbſt von ihrer erkaltenden 
Hand; der König hob ihn ehrfurchtsvoll auf, drückte 
ihn an ſeine Lippen und ſchenkte ihn ſeiner Groß⸗ 
mutter, der Königin Chriſtina, die mehrere Monate 
ſpäter aus dem Leben ſchied. Nun wurde der 
ominöſe Ring Alfons’ Schweſter, der Jufantin 
Maria del Pilar, übergeben, die ihn nur wenige 
Tage getragen hatte, als ſie ganz plötzlich einer 
geheimnißvollen Krankheit zum Opfer fiel. Nach 
dieſer Serie von Unglücksfällen entſchloß ſich der 
König, den Ring ſelbſt zu behalten; er ſteckte ihn 
an den Finger und war innerhalb 24 Stunden 
eine Leiche. Königin Chriftina, die nicht im ge⸗ 
ringſten abergläubiſch iſt, nahm den Ring nach 
dem Tode ihres Gatten an ſich; doch wurde ſie 
von den anderen Familienmitgliedern beſtürmt, das 
unheimliche Schmuckſtück zu vernichten. Dies ge⸗ 


ſchah nun zwar nicht, aber Chriſtina hängte den 


Ring, anſtatt ihn zu tragen, um den Hals des 
Schutzpatrons, wo er ſich noch heute befindet. Das 
ſpaniſche Volk aber iſt ganz feſt davon überzeugt, 
daß ſein Herrſcherhaus die vielen Heimſuchungen, 
von denen es befallen wurde, nur dem 
beladenen Ringe zuzüſchreiben hätte, und daß 
dieſer auch allein ſchuld an dem unglücklichen Aus⸗ 
gange des Krieges mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten ſei. 


| 


fluch⸗ 


— Zweiter Zioniſtenkongreß. Zum 


zweiten Male hielten 
national⸗jüdiſche Propaganda und als letztes Ziel 
die Wiedererrichtung eines „Juden⸗Staates“ in 
Paläſtina verfolgen, in Baſel ihren Kongreß ab. 


die Zioniſten, welche eine Angels 


Nach der Zahl der Theilnehmer und Delegirten zu | 


die Bewegung im letzten Jahre um 


urtheilen, iſt 
Die Hauptanhänger⸗ 


ein Bedeutendes gewachſen. 


der Balkanſtaaten, daun aber auch Galiziens, Uns 
garns und einiger Theile von Rußland. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß ein großer Theil der Delegirten ſich 
aus den akademiſch gebildeten Kreiſen zuſammen 
ſetzt; man bemerkt ſehr viel jüdiſche Aerzte, Rechts⸗ 
anwälte, Rabbiner u. ſ. w. Namentlich betheiligen 
ſich die jüdiſchen Studenten ſehr ſtark an der Be⸗ 
wegung. 

Als der Vorſitzende Dr. Theodor Herzl⸗Wien 
auf dem Podium erſchien, um die Verſammlung 
zu eröffnen, durchbrauſten minutenlange Hochrufe 
den Saal. Er hielt die Eröffnungsrede und ſagte 
ungefähr Folgendes: Wir wollen keinen inter⸗ 
nationalen Verein bilden, nicht auf Schleichwegen 
vorgehen, ſondern ſtellen unſere ganze Thätigkeit 
unter die Kontrolle der Oeffentlichkeit. Jedes 
natürliche Volksthum, welches nicht unter fremder 
Maske auftritt, hat Anſpruch auf die Achtung 
anderer Völker (ſtürm. Beifall). Auf die Zeit des 
Wohlwollens iſt in allen Ländern ein Rückſchlag 
eingetreten. Der Autiſemitismus läßt ſich nicht 
wegleugnen (ſehr richtig! Beifall) Deshalb müſ⸗ 
en wir danach ſtreben, unſerem Volke eine Heim⸗ 
Wine zu ſuchen (Beifall), Neben dem Volks⸗ 


bewußtſein muß der Volkswille erwachen (Beifall). 


Elend hat ſich das jüdiſche Volk 


In dem langen d | 
Jetzt finden wir 


feines Volkswilleus entwöhnt. 
vielfach aus Trägheit bei den Juden paſſiven 
Widerſtand. Wir ſtoßen aber auch auf offene 
Feindſeligkeit jüdiſcher Kreiſe. Dahin gehört die 
Kundgebung jüdiſcher Rabbiner (ſtürm. Beifall). 
Es wird immer zu den Merkwürdigkeiten gehören, 
daß die Herren um Zion beten und gegen Zion 
agitiren (ſtürm. endloſer Beifall). Die Eroberung 
der jüdiſchen Gemeinden wird unſere nächſte Auf⸗ 
gabe ſein. Der Zionismus hat ſich außerhalb 
des Judenthums ſehr große Sympathien erworben. 
Dieſen Kreiſen werden wir durch die Eroberung 
der Gemeinden unſere innere Kraft zeigen. Die 
Freundſchaft chriſtlicher Zioniſten iſt uns willkom⸗ 
men. Wir halten unverbrüchlich und treu an 
unſerem Judenthum (ſtürm. Beifall). Ueberall 
finden wir den alten Judenhaß. Kein halbzivili⸗ 
firtes Land iſt fo weit zurück, um nicht die mo⸗ 


dernſten Schlagworte des Antiſemitismus zu ken⸗ 


neu. Dieſe Bedrohungen und Beſchimpfungen 
richten einen ſchweren Schaden an in der Seele 
unſeres Volkes. Darf man ſich deshalb wundern, 
daß ſo viele Juden dem Umſturz zuneigen? Kein 
Platz der Welt ift jo begehrt, wie jener verbdete 
Winkel des Morgenlandes, der nicht blos eine Ver⸗ 
gangenheit, ſondern auch eine Zukunft hat (Beifall). 
Wenn es irgend Rechtsanſprüche an die Erde giebt, 
fo müſſen alle Völker, welche an die Bibel glau⸗ 
ben, uns das Anrecht auf Paläſting zuerkennen 
(ſtürm. Beifall). Das Land iſt die Eingangsſtraße 
für den Handelö-und Weltverkehr nach Aſien. 
Unſere Anſiedlung würde dem osmaniſchen Reiche 
neue Kräfte geben. Die türkiſche Regierung hat 
auch unſere Beſtrebungen anerkannt (Beifall); wir 
wollen keine Anſiedler einſchmuggeln, ſondern vor⸗ 
herige Abmachungen. Deun wir haben kein Inte⸗ 
reſſe an der wirthſchaftlichen Wiederherſtellung der 
Türkei, ſondern wir verlangen nach dem Grund⸗ 
ſatz; do ut des — Gegenleiſtungen. Die jüdiſche 
Kolonialbanf wird zu dem Zweck noch in dieſem 
Jahre ihre geſchäftliche Thätigkeit eröffnen (ſtürm. 
Beifall). Man beginnt einzusehen, daß wir eine 
Exiſtenz für die Arbeit unſeres unglücklichen Vol» 
kes wollen. 


Bei der Bildung des Bureaus wurden ge⸗ 
wählt: Dr. Th. Herlz-Wien zum erſten Präſi⸗ 
denten, Dr. Max Nordau⸗Paris, Dr. Moſes 
Gaſter⸗London und Profeſſor Dr. Mandelſtamm⸗ 
Kiew zu Vize⸗Präſidenten, Rabbiner Dr. Rüffl⸗ 
Bonn, Bernhard Lazare⸗Paris, Rechtsanwalt Her⸗ 


bert Bentwich⸗-London, Dr. Cohen-⸗Bernſtein 
Kiſchinew, Dr. Guttheil⸗New⸗ Vork, Rabb. Oſias 


Thou⸗Krakau, Tichlewoff⸗Moskau, Dr. Schauer⸗ 
Bingen und Wolfſohn⸗Köln zu Beiſitzern. 
Darauf nahm, ebenfalls mit ſtürmiſchem 


Applaus empfangen, Dr. Mar Nordau⸗Paris 


Staat nich dhut, det machen de Provaten. 


Lodzer Tageblatt. 


das Wort, um Bericht über die Geſammtlage des | von Portugal zu ergreifen. Da es für England 


Judenthums zu erſtatten. 


Hhumoriſtiſches. 


Berliner Gerichtsverhandlung. 
Die Wette. „Det find weiter niſcht als „In⸗ 
trijühen“, det ick hier uf't Kriminal muß, da habe 
ick meine Zeijen zu, un ick muß mir ſehr wundern, 
det ſe nich jeladen ſind.“ Dieſen Redeerguß leiſtete 
ſich der Handelsmann T., der wegen Bettelus 
mit einem Strafmandat vou 14 Tagen Haft be⸗ 
dacht worden war und darauf das Schöffengericht 
in Anſpruch genommen hatte. — Vorſ.: Das 
Gericht hat dle Ladung der Zeugen für überflüſſig 
erachtet, da Ihre Schuld klar zu Tage liegt. Sie 
hätten ſich bei dem Strafmandat beruhigen ſollen. 
— Angekl.: Ick kann mir doch nich hinter⸗ 
ricks vierdheelen laſſen, weil een Beamter ſich irrt. 
Det hat ſich um eine rejuläre Wette jehandelt, un 
ick hätte ihr jewonnen, wenn der Schutzmann nich 
ſo uf wir zujeſtrömt wäre un mir nach de Wache 
jebracht hätte, -- Vorſ.: Kommen Sie wieder 


| 
| 
| 
| 
| 


mit Ihrer unſinnigen Wette? Wenn Sie durch⸗ 


aus darauf beſtehen, dann erzählen Sie uns die 
Geſchichte, aber kurz. — Angekl.: Ick ſaß an 
eenen ſcheenen Mai-Abend mit meinen Freund uf 
'ne Bank in'n Thierjarten. — Vorſ.: Iſt das der 
Freund, den Sie als Zeugen geladen haben wollen? 
Jenau derſelbe. Er würde die 
Wette boch verloren haben, wenn — Vor ſ.: 
Wie heißt er denn und wo wohnt er? — 
Angekl.: Ja, wenn ick det wüßte; wir find 
nich for lange Titulationen un neunen uns blos 
bei die Vornamen. Er heeßt Willem, is aber 


ſchaft hat der zioniſtiſche Gedanke unter den Juden unter dem Namen „Herr Baumeeſter“ ſehr bekannt, 


indem er früher bei de Maurer Hand jelangt hat. 
Alſo wir ſprechen erſt von die ſpaniſche Seeſchlacht 
und kommen denn doch ſo druff, wat det wieder 
for'n Elend jeben würde, wenn doch wir in den 
Krieg rinjezogen würden. Na, ſage ick, bei uns 
is det nich jo ſchlimm, hier wird wenigſtens or⸗ 
dentlich für die Verwundeten jeſorgt, un wat der 
Ach 
wat, meent er, de Provaten jeben ſo leicht niſcht. 


Un ick ſage denn wieder, det die Berliner durch de 


Bank weichmeilig un jutherzig wären, un det jab 
denn nu zuletzt ſo'n kleenen Streit zwiſchen uns, 
indem er eene andere Anſicht hatte. Da ſchlug ick 
denn eene Wette vor. Ich wettete, det von zehn 
Perſonen, die ick anſprechen ſollte, dreie wat jeben 


würden. Wat ick kriejen würde, det ſollte für'n 


juten Zweck anjelegt werden, worüber wir uns 
nich janz einig waren. — Borj.: Nun haben 
wir genug von der Geſchichte. Sie räumen ja 
ein, gebettelt zu haben. — Angekl.: Aber 
doch nich for mii. Ick hatte ſieben Mal meinen 
Hut hinjehalten un ſchon zwee Fünffennjer jekriegt; 
als der Achte kam, langte er voch ſchon in de 
Taſche, un ick würde richtig meine Wette jewonnen 


haben, da mußte denn in dieſem Oogenblick der 
Ick will ja 


Schutzmann kommen un mir ſtören. 
jerne die zehn Fennje raus jeben. — Borj. 
Nun find Sie wohl zu Ende? — Angekl.; 
Ick bitte blos noch um meine Freiſprechung, oder 
det der Herr Baumeeſter ermittelt und vernommen 
wird. — Der Angeklagte that höchſt verwundert, 
2 ſein Einſpruch ohne weiteres verworfen 
wurde. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 4. September. Welcher Um⸗ 
niſter verlangte vom Kriegsminiſterium den Wort⸗ 


ſchwung in der Dreyfusſache ſich bereits vollzogen 
hat, beweiſt die Thatſache, daß die öffentliche 
Meinung den Rücktritt Boisdeffres mit größter 
Genugthuung aufnimmt, während dieſer Rücktritt 
noch vor einer Woche eine förmliche Revolution her⸗ 
vorgerufen haben würde. Die öffentliche Meinung for⸗ 
dert auch den Rücktritt des ganzen Generalſtabes, der 
kein Vertrauen mehr genießt. „Aurore“ erklärt, auch 


die Stellung des Miniſteriums Briſſon-Cavaignag 


ſei unhaltbar. Iaures führt aus, 
ſeine Fälſchungen weder allein, noch auf eigene 
Rechnung ausführte; er beſchuldigt die Mitglieder 
des Kriegsbureaus, insbeſondere du Paty de Clam, 
hierbei Hülfe geleiſtet zu haben. Nur drei Blätter 
widerſetzen ſich noch der Proceßreviſion: „Libre 
Parole“, „Intranſigeant“ und „Petit Journal“ für 


welche die Schuld von Dreyfus eine Lebensfrage 
bildet; die öffentliche Meinung ſteht aber 
nicht mehr auf ihrer Seite. Die Reviſion 
erſcheint unvermeidlich, ob Cavaignac will 


oder nicht. 

Paris, 4. Sept. Paul Meyer, der Direc⸗ 
tor der „Ecole des Chartes“, der im Procejje 
gegen Zola als Schreibſachverſtändiger vernommen 
wurde, überfandte dem General Pellieux ſeine 
Viſitenkarte mit den Worten: „Aufrichtiges Bei⸗ 
leid!“ Pellieux antwortete: „Triumphiren Sie 
nicht zu früh; Sie waten glücklich im vergoſſenen 
Blut, aber Ihr trauriger Client iſt noch lange 
nicht gerettet.“ 

Londou, 4. Sept. „Daily Mail“ beſtä⸗ 
tigt, daß am Mittwoch Graf Hatzfeldt und Bal⸗ 


daß Henry 


mein Entlaſſungsgeſuch zu übermitteln. 


Gordon ermordet worden iſt. 


wichtig ſei, ſeine Stellung in Aegypten zu regeln, 
ſo treffe der Vertrag Fürſorge für einen ſolchen 
Schritt. Die Unterſtützung Deutſchlauds und 
Oeſterreichs würde den Anſprüchen Englands, die 
gemiſchten Tribunale in Aegypten abzuſchaffen, 
gewährt werden. Beſtätigung bleibt abzuwarten. 

Nom, 4. Sept. Der römiſche „Don Chis⸗ 
ciotte“ kam einer Privatmeldung des Berl. Tagbl. 
zufolge geſtern auf die letzten Enthüllungen des 
Corriere di Napoli zurück. Das Blatt beſtätigt, 
daß der Botſchafter Graf Tornielli wiederholt, zu⸗ 
letzt noch von fünf Monaten, um ſeine Rückbe⸗ 
rufung bat. Thatſächlich ſei die italieniſche Re⸗ 
gierung ſeit 1896 von der Fälſchung Henry's 
unterrichtet geweſen, wie ſie anderſeits Beweiſe für 
die gänzliche Unſchuld Dreyfus beſitze. 

Haag, 4. Sept. Die Königin hat die Mitglie⸗ 
der des gegenwärtigen Cabinets auf ihren bisherigen 
Poſten beſtätigt. 


Telegramme. 


Berlin, 5. September. Die Vernichtung 
des Mahdismus. Mehr als dreizehn Jahre ſind 
verfloſſen, ſeit Khartum vom Mahdi genommen, 
Jetzt iſt er gerücht. 
Der Sirdar Kitchener Paſcha hat den Derwiſchen 
in einer großen Schlacht bei Omdurman eine ent⸗ 
ſcheidende Niederlage beigebracht und dadurch dem 
ganzen Mahdithum den Todesſtoß verſetzt. Mit 
Genugthuung wird man Deutſchland be⸗ 
grüßen, daß Neufeld, der jo lange in der Gefan- 
geuſchaft ſchmachtete, und über deſſen Schickſal 
man völlig im Ungewiſſen war, ſich noch unter 
den Lebenden befindet und durch den Sieg Kitche⸗ 


es in 


ners die Freiheit wiedererlangt hat. So haben 
die Deutſchen noch beſonderen Grund, ſich des 


Sieges der Engländer zu freuen. Der Kaiſer hat 
bereits geſtern in Hannover Gelegenheit genom⸗ 
men, der engliſchen Waffenthat eine Huldigung 
darzubringen, und in ſeiner impulſiven Art hat er 
umgehend an die britiſche Regierung telegraphiſch 
folgenden Glückwunſch geſandt, in dem er, wie 
ſchon öfter, gleichſam inſtinctiv den Ton trifft, 
auf den die Volksſeele geſtimmt iſt: „Ich freue 
mich aufrichtig, zu dem glänzenden Siege 
Omdurman gratuliren zu können, der endlich den 
Tod des armen Gordon rächt.“ 

Paris, 5. September. Die Revi⸗ 
ſion des Dreyfus⸗Prozeſſes iſt eine aus⸗ 
gemachte Sache, es handelt ſich nur noch 
darum, wie ſie begründet, und in welcher 
Form fie vorgenommen werden ſoll. In 
der öffentlichen Meinung iſt ein völliger 
Umſchlag eingetreten, und die Sym⸗ 
pathieen für Dreyfus wachſen täglich. 
Man beſtreitet jetzt nicht nur allgemein 
die Legalität der Verurtheilung, man 
beginnt auch in weiten Kreiſen direkt 


bei 


an der Schuld des Verurtheilten zu 
zweifeln. 
Paris, 5. September. Der Juſtizmi⸗ 


laut des Henryſchen Geſtändniſſes und ſämmtliche 
Acten in der Dreyfusſache. Er wird nach einge⸗ 
hendem Studium der Akten dem Miniſterrathe 
einen poſitiven Vorſchlag unterbreiten, ob die Re⸗ 
viſion ſtattfinden fol und aus welcher Urſache. 
Dieſer Miniſterrath findet erſt nach der Ernennung 
des neuen Kriegsminiſters ſtatt. General Zur⸗ 
linden ſoll abgelehnt haben; Sauſſier wurde ein 
neuer Antrag gemacht. Briſſon übernimmt vor⸗ 
ausſichtlich interimiſtiſch des Kriegsreſſort. 
Paris, 5. September. Cavaignac 
an Briſſon folgendes Schreiben gerichtet: 
„Ich habe die Ehre, mich an Sie zu wenden, 
und ich bitte Sie, dem Präſident en der Republik 
Es be⸗ 


hat 


ſteht zwiſchen uns eine Meinungsverſchiedenheit, 


derſetzen. 
den 


four ihre Unterſchriften unter ein Document ſetz⸗ 


ten, das als Vorläufer eines engliſch⸗deutſchen 
Vertrages gilt. Da es der Wunſch des Kaiſers 
iſt, Kleinaſien zu einem künftigen Feld deutſcher 
Coloniſirung zu machen, ertheilte England die 
Verſicherung, daß jedwede Gebietserwerbung in 
Kleinaſien, die der Kaiſerbeſuch in Konſtantinopel 
zur Folge haben dürfte, von der britiſchen Regie⸗ 
rung wohlwollend betrachtet werden würde. Als 
Entgelt für dieſe engliſche Neutralitat ſtehe Deutſch⸗ 
land von hemmenden Maßnahmen betreffs der 
Delagoabei ab. Der Vertrag würde England ge: 
ſtatten, Maßregeln zur Pachtung der Delagoabai 


durch deren Fortdauer die Regierung in einem Au⸗ 
genblicke lahmgelegt würde, wo es beſonders ihrer 
Entscheidung bedarf. Ich bleibe von der Schuld 
des Dreyfus überzeugt und nach wie vor entſchloſ— 
ſen, mich einer Reviſion ſeines Prozeſſes zu wie 
Zwar war es nicht meine Abſicht, mich 
Verantwortlichkeiten der gegenwärtigen Lage 
zu entziehen, aber es würde mir nicht möglich 
ſein, dieſelben auf mich zu nehmen, ohne mit dem 


Chef der Regierung, welcher ich anzugehören die 


Ehre habe, einer Meinung zu ſein. 
Sie u.“ 

Paris, 5. September. Cavaignac's De⸗ 
miſſion iſt unter beſonderer Peinlichkeit erfolgt, da 
er entgegen der Bitte Briſſons's, ſie dem nächſten 


Miniſterrathe perſönlich mitzutheilen, das Ab⸗ 
ſchiedsſchreiben ſofort der Preſſe überſandte. Ca⸗ 
vaiguac iſt zu dem heutigen Miniſterrath noch 


Genehmigen 


| 


fer 
wird heute Vormittag eine bejahende u Pi 
wartet, im andern Falle iſt der Einſprung Zur N 
linden's wahrſcheinlich. Die Reviſion, die vom Petit 
Journal weiter bekämpft wird, wird von andere 
Blättern als einziges Auskunftsmittel angeſehen 
Der Voltaire bedauert den Abgang Cavaig nach, 
der nicht verſtände, daß die Ueberzeugung von di ö 
Schuld des Dreyfus ſich mit der von der Noth 
wendigkeit der Reviſion vereinigen laſſe. De N 
Colonialminiſter Trouillot erklärte einem Be⸗ 
richterſtatter des Petit Bleu, perſönlich auf die 
Behandlung des gefangenen Dreyfus ohne Ei 
fluß zu fein; er folge lediglich den Anordnung 
des Miniſterrathes. Die Rückkehr des Excapitäß 


eingeladen, dürfte aber ausbleiben. Von 


ö 


werde ſofort nach Beſchluß der Reviſion e 
folgen. 

Paris, 5 September. Cavpaignac erflän 
einem Mitarbeiter des „Echo de Paris“ gegen 
über, wenn die Regierung die Reviſion de 
Dreyfus⸗Prozeſſes beſchließe, begehe fie einen 


ſchweren Fehler. Die Reviſion ſei eine wahnftı 
nige That, an der er nicht theilnehmen wolle. Ma 
werde ſehen, in welchem Zuſtande ſich das Land 
nach dem neuen Prozeſſe befinden werde. 

London, 5. September, Graf Hatzfeld haft 
London verlaſſen, und Balfour reiſte nach Schott 
land ab. Hieraus wird geſchloſſen, daß die Ver⸗ 
handlungen erfolgreich abgeſchloſſen ſind. Daß der 
Vertrag ſich nur auf materielle Fragen bezieht, 
gilt in diplomatiſchen Kreiſen für ſelbſtverſtändlich, 


Ein allgemeines Bündpiß iſt, wie hier hervor- 
gehoben wird, garnicht behauptet worden. Nebenbei 


iſt aber, meiner Information zufolge, mündlich 
eine weitgehende Entente erzielt worden, welche 
eine kordiale gegenſeitige Unterſtützung zur Folge 
haben wird, falls die Abrüſtungs⸗Konferenz vitale 
Fragen heraufbeſchwört. 

Kopenhagen, 5. September. Die Krank⸗ 
heit der Köuigin von Dänemark hat ſich ver⸗ 
ſchlimmert, der Zuſtand der Leidenden iſt ſehr kritiſch. 
Fortdauernde Athemnoth verursacht Erſtickungsanfälle. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Wittwe von Ruß⸗ 
land, die Prinzeſſin von Wales und die Her⸗ 
zogin von Cumberland bringen den ganzen Tag 
am Krankenlager zu und wachen des Nachts ab 
wechſelnd. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Weber aus Mainz, Röd 
aus Mülhauſen, Watraszewski Gutekunſt Hebdrzyns 
Frieſch, Blumenthal und Hirſchberg aus Warſchau 
Hilkendein aus Leipzig, Schmidt aus ann, Müller au 
Reval, Niemcejew gus Piekow. 

Hotel Victoria. Herren: Rowinski aus Lodz. Ke 
nopnidi aus Garwolin, Deſſauer aus Budapeſt, Kobield# 
aus Renczuo, Kalmanowicz aus Kleczew, Mme Julta⸗ 
nowska aus Dubelsk, Bolyszewa aus Pskow. 

Hoel Manntenffel. Herren: Sadiker, Blume 
thal, Berger und Kolaszuikow aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Pertkiewiez aus W. 
gielſow, Buliuski aus Lublin, Waremba aus Gzei 
ſtochan. 
Hotel Hamburg. Herren: Schließer aus Tuſezym 
Keſtelmann und Bloch aus Zytomir, Kremer aus Go, 
rodka, Wolodziko aus Lomſha, Weizenſang aus Warſchau, 
Golozweig aus Lublin. 

Hotel Eurove. Herren: Dobkin aus Charkow, 
Kilichacher aus Chotinsk, Fuhrmann aus Bender sl 
Scheinin aus Lucin, Nußbaum aus Warſchau. 

Hotel Venedig. Herren: Lichtenſtein aus Plo 
Feldmann und Nelkin aus Kolo, Geituer aus Kraka 
Berkowiez aus Kaliſch. 

Horel du Nord. Herren: Leicher aus Czenſtocha 
Hering aus Warſchau, Niſchewiez aus Mohilew 

Hotel Centrale. Herren: Salzſtein und Dobr 
wolski aus Warſchau, Graf aus Michailow, Iwenißz 
aus Diachlow. 


Nachſtehende Telegramme konnten vo 
Telegraphenamt theils wegen mangelba 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 

nicht zugeſtellt werden: 


Irrlicht aus Dwinsk, Katianowska aus J 
trikau, Truskier aus Warſchau, Kalickk aus 9 
kolsk, Gebrüder Potz aus Slawuta, Valen 
Wladarczyk aus Pa bianice. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang n 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegrapht 
amte eine entſprechende Legitimation voz 
legen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 6. September 1898. 


100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo 216 Mk. 25 


Warſchau, 6. September 1898. 


den 


Berlin 46 27 
London 9 39 
Paris 37 42 
Wien 78 70 


| 
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1 199 edler Naßeslatt. 


L. ZON ER. 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Partner Sr . 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wiehtige und interessante 
Neuheiten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 J Tauber Siegmund, Intimes Rs. 1.— 
gebd. „ 2.20] Verbeck O., Einſam, gebd. „ 39.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 425 Varigny, Der Tod — 75 


Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ 
ichäfte 


Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit 

8 Fa Kar 8 „ 1.— Bildung „ —.40 

Kardec Allan, Das Buch der Geiſter 2.50 

Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ 7 —.25 Kalender pro 1899: 

Klein, Kohlenkeifis im Könige. Polen,, —.50 

Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen —.85 . Kalender 

Otts, Das Buch vom gefunden nnd kranken Oumorifiiſcher Kalender f 
Trowitsch's Reichskalender 


Trownsch's Vol'skalender g 


Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen f 
„ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 8.50 
„ 2.—] Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 


Passarge, Fahrten in Schweden geb», 

Rafael, Der modernen Jungf au Le. 
ben, Lieben und Heirathen „ 75 

Reuter Hugo, Bö ſes fürſten 

Röze Otto, Ein Herbſt im Elia „ —.50 

Rossegger Peter, Das ewig Weiblich⸗ 1.— 

Scharff, Nord-Amerika, Reiſebilder BR 


—— 

Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Zionismus 

Dr. Goldschmied, Moder ges Jadenihum 


9. —. 25 


Schmidt- Cabanis, kachende Eleder 1 — 50 


Sperl, Bridtjej Nanſen, ein Sang gbd. 2 
Stets vorräthig find die neueſten Nummern von: 
Jugend 15 ie Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 

Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweifer. ng 


— 2 Helenenhof. == 


Heute und täglich: 


Vorſtellung von Hagenbech's 


„ 8 E 
* „ 7 8 
Proß 7 , 2 8 
ö . 5 . * 
8 fürſt : 5 1.50 — — 2 
5 „ 2.25 g mm 
7 . — 5 5 ” ? 
x 5 „ 2.50 
12 
1 D 2 v 
| 
* l x 7 F 
> Seas N \ 
P > 
Pi 
* 5 . 
7 
% 
* 1 . 
C U 
zu 
Treppen, 
7 * 
— poleen — 
Fe er 
Zu äußerſt 
8 beiten 


Indiſchen 
Uundermenſchen Inkire, 


Zum erſten Male in Europa 
Vorſtellungen in beſtim mten 5 von * Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends 
Entree an Sonn» und Felertagen, ebenſo an Sonnabenden: Erwachſene 30 Kep., 
Schüler und Kinder 15 Kop., an ge Etwachſene 25 KRop,, Schüler 
u. Kinder 10 Kop. 


Bel ungünſtigem Welter finden die Bo. N im Saale ſtatt. 
1 haben bei Vorſtellungen im Saale keine 
. 1 Siltigkeit. 


A Siodla, 

= aprzegi, 
Very dla koni, 
„ Pölderki ozdobne 


{ ene i skörzane na porg zimowg. 


Kufrs do prob da Wojazerow. 
Walizy, Sakwojaze, Portiele, Pugilaresy i t. p. 


J. ZIEMSKIE, 


Marszalkowska M 144 w Warszawie. 


Vextilfabrifanten, F Färbereien unentbehrlich | 


Die Stid- und Kammgarnfär berei 
von Alfred Delmart 


gilt 1200 Muſter mit den verläßlichſten Necept en nach den meueflen 
kilſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Nathſchläge, um ra⸗ 
nell zu ar 

Lieferung 1 wirb zur g fl. Anſicht giſandt. Im ſelben Verlage iſt be 
18 complet er die 

Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 

850 bemuflerten Recepten, Einige Hundert glänzende A ierkennungsſchrelben. 

Zu beziehen durch die Adminiſtratlon des Wer kes: 
| „Die Wollen ⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen) 


Radzer Rinn einn 


Heute Mittwoch: 


Hingſtundt. 


Der Vorſtand. 


Verſchiedene 
Wohnungen 


1 Zimmer und Küche u. 4 bis 6 Zim- 
mer und Küche find per ſofort zu ver⸗ 
he eee Srednla - Str. 53, 


Zur Salſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Peterikauerſtr. 33. 


Große Auswahll! 


Teppichen ! 


in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
ocos und Gummi, 


Linoleum 


m Belag von ganzen Zimmern uad 
rep 


Wringer, Empire 


— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 
Cocos : Matten, 
Gummimänt:l 
Sämmtliche Gummi-Artikel! 


billigen Preiſen. 


—— — —— — — — 


Untertichgt 


im Schneidern, Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Kuaſthandarbeiten, ſowle Brand» 
malerei und Schnitzerel wird erthellt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 8 


8 


5.— 


B ER 2 OOO Oe 


5 hühere Mahſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmilteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ 
br kanten, Kaufleute, Muſte zeichner und Webmeiſter in beſonderen Kurs 

ſen ausgebildtt. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 0 
SOOSOOO Seco OOo 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 
Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


—— nn | sed 


N Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 5 


Fabri 
= E. T. NEUMANN, 


580 


Pölnoena⸗Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 


Steinmüller-Kossel, 


ahnjdsnv wwnF aware mi 


Referenzen über 23-jährige BetrieÖsdauer. 
pr aayawzuıgung HOOFT Wi 219 uhnug 


Neueſte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leiftungen, „Ebrenzeugniſt“ für die Verdlenſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1898: Großes Millenniums⸗ 


Ehren⸗ Diplom“. 
IL. & O. Stein mull e x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte RNöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Die Seife Se 
„Mlonopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Durfün- und Seifen-Fabrik, 
Warſchan, Przeiaʒd 7, Telephon M 1210. 
Br. IA überall zu bekommen. 


Das neu eröffnete 
Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


6 Das in seiner güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer v, empflehlt die Fee der Bierbrauerei 


W. KII OK & CO 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lois Widzewska- Strasse. Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen, 
BIS” Eis gratis ag 
Vertreter der Firma K, Sareder. 


En EEE 


Eis zratis, 


Telephon Nr. 869. Telephon Nr. 869 


— ee 
* 


and ausländischen KLEIDERSTOFFE 


troffen. | 
JOSEPH . — 3 — 8 


inge 


ßer Auswahl e 


‚in gro 


de 


i 


= 
jet) 
2 
= 
— 
S 
2 
O 
8 
—. 
2 
DD 
= 
— 
— 
= 
2 
& 
8 
. 
wu 
a 
5 
2 
8 
or 


Wolle und Se 


"En 
van 
aun 


Pezerropt m Hsanrem, Leonemm Boneps, 


Lodzer Tageblatt. 


Ooncstthaus. 


Taglich c Concert 


unter Leitung des Herrn Direltor Muuss. 
Benndorf. 


— — — — — ͤ —jũ—ĩ— —v— —ßꝛ—ů—5ðs—.ʒ ⁰ödꝛĩð-— 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
| Täglich 


CONCERT 


| N. Michel. 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


2 Für das ankommende Perſonal werden ſauber 
g 


BB möblirts Zimmer 


‚ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo- 
nat zu mieſhen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
| Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 


ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 
Die Direktion. 


— 3 — BEER GER "TB EEE 


Willy Knüpfer, 


Dirigent 
des Lodzer Mäuner⸗Geſaug⸗Vereins. 


Pelrikauerſir. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 


ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 


ſpiel, Gefang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 
und außer dem Hauſe. — Berner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 


tung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


— — . ͤ ä———— ꝓöů—ů— — ꝗ—j—auſ ÜF 4 — — 


Ein Geſchäftslokal 


nebft Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowie auh: 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu vermſelhen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
Pricgazd Nr. 11 im Comptoir. 


ANNNNNNNNN NNO KEEREREEARKEHER 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hlermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten auzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer⸗Straße Nr. 17, nach voll⸗ 
Nändiger Nenooirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen fämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spulen und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


iglich friſche Fiſche m, jeden Dienstag Flabi. 
Hochachtungsvoll 

S. 82S 

Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


FTF 


„ 
* NN 


UNHNKRIH 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 


blatten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. D jering, Optiker, 


Petrikaner⸗Str. 87, Haus Balle. 


I STEINBERG, am Münt-rg. f. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 
heilt in ſpectell eingerichteten Näumlichkeiten Nückgratsverkr ümmungen, 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ipinäfe 


Schiefhals, Erkran- 
Kräberläfmungen etc. 


Vor Fälſchungen wird FT 


— —u—ũ— mn ͤ —6ñ6—ñ6j [U 


Aosmoseno Ilenzypom, r. Iozm 25-0 Abryera 1898 r. 


ar forte 


— früher — 


RBemus, 
Neue Promenade Nr. 7. 


meldungen werden noch täglich von 9 


bis 12 Uhr entgegengenommm. 


Auf Wunſch Muſikunterricht. 


.- Arn 


| des berühmten Oeſterreichiſchen e 2 unter Direkilon Fr. 


mann dam nopun pip 10% 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dles der 
am melſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brilmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des con- 
trefacons“ und den Zoll tempel und If 
versehen mit der Broſchiire von Dr. 
Baare über den St. Naphael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Et iſt zu haben in allen grözeren 
Weine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valente, Drome, France, 


| PASTILLES VICHY-ETAT| 
aux Hels Marel extraits des Eanx 
Vendues en bottes metalliques scelldes. 


ICOMPRIMES VICHY- ETAT| 
ı aux Sels Nature extrails des Kan 


pour fabriquer 
AU 3 GAZEUSE 


Umzugshalber 


find verſchiedene Möbel zu ver⸗ 
kaufen. 

Näheres Peirikauerſtr. 73. 2. 
Etage, Wohnung Nr. 3, bis 3 Uhr 
Nachmittags. 


Abreiſehalber 


iſt eine Garnitur Möbel aus welchem 
Holz zu verlaufen. Grüüne⸗Str. Ne. 14, 
Wohn 2. 


Tüchtige Agenten 


in der Lebengverſicherungsbranche, wie 
auch intelligente 


Herten n. Damen, 


e ts we den wollen, finden ae 
niſche Anleitung, dauernde und lohnende 
Beſchäftigung, gegen gute Provifion, 
en ntuell auch bei firem Gebalt, bei 


Friedman & Co, 


Inspektion der Lebens ⸗Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaſt 
„E duit able“, 
Lodz, Widzewska 16. 
Sprechſtunden: 9—11 Vorm., u. 3—5 
Uhr Nachm. 


tet vollſtändig Kiimecki's 


Der Unterricht hat begonnen; An⸗ ene 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Ur. 199 
Sommerſproſſ en und Flad, drag. 


„Lauol“ 
drs A Yı Nl. l. 1 = 


Zu babin in allen — und 


Die Forte piauo- u. 


Piauino⸗Fabrik 
Arnold ibiger 


in Kaliſch, 


welche mehrfach mit Meda len aulge⸗ 
zeichnet wurde, empflehlt ihr reichhul. 
tiges Lager in ob, von Fottepand's ꝛc u 
eigemer Arbeit nach den neueflen Con⸗ 
ſtruktlon en zu Fabrikspreiſen. Dieſes La⸗ 
ger bifiadet ſich Petrikauet: Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtlich: Beſtellun⸗ 
gen, ſowie R prtaturen angenommen. 


Geldſchi schrä änke, 


Caſſetten, Cop erpreſſen, Jalouſieblech: u. 
Federn, Straßenſoritzeßn, Automa iſche 
und Hydrauliſcht Thürſchließer; Gitter 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Rrempels 
u. ErtiakioreRetten, Klettendratb, Wolfe 
Rifte mit Gewinde, Krempelwo Aſiſte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
3 etc. etc. hält ſtels auf 


ager . 
Karl Zinke, 
Przjazd⸗ Straße Nro. «| 


Maſſeur 


N. J. Popfabeng. 


Nikelajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnar uf, 
ge 


2 jetzt Beicitenerkrahe Nr. 66,1 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifenbraun | 
vis-&-vis jeiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter pirſönlicher Aufficht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Bw vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und liche 1 
grözere Wohnung im 1. Stock Front, | 
Ecke det Veltilaurr- u. Annen. Str. Nä⸗ ; 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1 


ra 

Eine Froniwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, iu 
welcher fich das Com ptolr d. H. Adolf || 
8. Noſenthal befand, ſowie ein Lade 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find 5 

zu vermſether. Näheres Dzlelna ⸗ Straß 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. ’ 


Wohnungen 8 
beſtehead aus 4, 5 und 6 Zimmern 
Küche und ſämmilichen Bequemlich keiten 
find fofort zu vermlethen, außerden 
mehrere Wohnungen 4 3 und? 
Zimmer, Küche, Cloſet, im Querg⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. Octobe 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
un der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 


ſoſort zu er Näheres daſelbſ 
Wohnung 6. 


— 


0 


Mittwoch, den 26. Auguſt 


zer 


September) 


Agel 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mr 


Aus 


Leben ges 
Schmerz um dieſes 
Aber Strange fol⸗ 


Barington 
fühlt und zwar in 
zerſtörte Liebesglück 
gerte auch noch weiter. 
Oakhurſt ihn möglicher 
und dazu wäre freilich 
weſen. 


litt ſchwer; er hatte nur einmal im 
reiferen Jahren, und der 
traf ihn vernichtend. 
Er fürchtete, daß der längere Aufenthalt in 
Weiſe in Cecilie verliebt machen könne 
jetzt der allerungeeignetſte Augenblick ge— 


Das Zufaı Ane reifen am Frühſtückstiſch legte Allen die gleiche 
mögen. 


Prüfung auf. Barington that ſein Beſtes, die Rolle durchzuführen, 
die er ſich zuertheilt, jedoch war er zu wenig an Verſtellung gewöhnt, 
um Andere zu täuſchen. Seine Verſuche erzwungener Heiterkeit 
ſtimmten Ceeilien nur um fo tiefer herab, und ihre thränenſchweren 
Augen ſprachen deutlich den Zuſtand ihrer Seele aus. 
Strange behauptete nur mühlam ſeine gewöhnliche Beherrſchung und 
jeder Einzelne fühlte ſich erleichtert, als dieſe Mahlzeit vorüber war. 
Cecilie und Bernard jahen ſich gewiſſermaßen beruhigt an, als Gil⸗ 
bert ihnen ankündigte, daß er in Geſchäften nach London müſſe und 
ſpäteſtens am anderen Morgen zurück ſein werde. 
ihren Gäſten folgte und Barington nach der Eiſenbahnſtation fuhr, 
flüchtete ſich Strange hinaus in's Freie zu einem jener Spaziergänge, 
die er beinahe haſſen gelernt hatte und ſeine Schritte 
unbewußt nach dem kleinen Landhauſe, das Madeleine Forreſter's 
Zufluchtsſtätte geweſen war. Es lag weit ab von irgend welchem 
anderen Gebäude, ganz und gar abgeſchieden und durch düſteres, 
hängendes Gezweig wie von der Welt getrennt. 
das Gitterthor und blickte in das troſtloſe Gärten und die verödeten 
Fenſter in tiefem Mitleid. Wie elend mußte Diejenige geweſen ſein, 
die einen ſolchen Ort tiefer Melancholie und Weltabgeſchloſſenheit jedem 
anderen vorzog. 

Ihre verzweifelte Stimme, 


ihre klagenden Worte, „das eine 
Leben habe ich durchgekoſtet, 


ich werde nun das andere verſuchen,“ 
klang in ſeinem Innern wider. Mochten ihre Fehler und Miß⸗ 
griffe nun geweſen ſein, welche ſie wollten, ſie hatte das Beſte 
erſtrebt und einen geeigneten Zufluchtsort gewählt; jetzt, da auch 
dieſes Aſyl ihr genommen, wagte er kaum ſich auszumalen, zu 
welchem Schritte der Verzweiflung die nächſte Zukunft ſie treiben 
könne. 

Unterdrücktes Schluchzen entrang ſich ſeiner Bruſt, als er von der 
Pforte zurücktrat, und es wurde ihm klar, daß das Bild des ver- 
laſſenen Häuschen dermaleinſt in ſeiner Todesſtunde feine Seele be— 
laſten würde. 


Die Zeit der Mittags mahlzeit rückte heran und Barington fehlte 
noch immer, Strange nahm ſeines Freundes Platz bei Tiſche ein und 
gab ſich die größte Mühe, Cecilie als Wirthin zu unterſtützen, die mit 
ſichtbarer Angſt und Unruhe kämpfte. 

Trotz aller ſeiner Anſtrengungen war eine gedrückte Stimmung, 
eine unerklärliche Unbehaglichkeit über die Geſellſchaft gekommen 
und nur der Gedanke, daß ſämmtliche Gäſte Oakhurſt morgen 
verlaſſen würden, was ſie vom Zwang erkünſtelter Heiterkeit 
befreien ſollte, erleichterte Strange und Cecilie. Strange that alles 
Eddenkliche, dem armen Mädchen in der Sorge ihres Herzens bei⸗ 
zuſtehen und war ihr dadurch in einem gewiſſen Sinne — wie das 
ja unausbleiblich — näher getreten. Dennoch vermied er ſorgfältig 
jedes Alleinſein mit ihr, ebenſo wie jeden direkten Austauſch in Bezug 
ihrer letzten gemeinſamen Eulebniſſe. Am nächſten Morgen war 
er ihr behilflich, den Scheidenden das Geleit zu geben, obſchon 


| an und ſchritt, 


ſuchen, 


Bernard | am Platze hielt. 


kehrte 
Während Cecilie 
lenkten ſich 


über⸗ täuſchung und Hoffnungsloſigkeit 
über⸗ = 7 


Strange lehuͤte gegen 


heit zu begehen fähig wäre“, „aber wer weiß,“ fügte er hinzu, 


ich Gott 


endlich 


ne Geheimniß. 


dem Engliſchen überſetzt v von n Helene von Kochtizky. 


9. Fortſetzung.] 
ganz Barington's Platz ein⸗ 
Geſichtskreis entſchwunden 

eigen verlajjen hatte 


eigenthümlich berührte, fo 
Nachdem die Letzten dem 
waren, bemerkte er, daß Cecilie ihn ſtill 
und er allein in der großen Halle ſtand. Er zündete ſich eine Cigarre 
in dichte herbſtliche Nebel gehüllt, auf der Terraſſe 
Seine Gedanken drehten ſich weniger um Gilbert, 
als um deſſen Schweſter, die er täglich lieber gewonnen, ſo 
daß er ihr mit ſeinen Tröſtungen hätte überall hin folgen 
Doch das düſtere Verhängniß, das über ihnen ſchwebte, 
drängte vorläufig jeden Gedanken an perſönliche Intereſſen in 
den Hintergrund. Strange ſah dennoch davon ab, ſie aufzu⸗ 
da er jeden Ausdruck der Sympathie augenblicklich für nicht 


es ihn 
zunehmen. 


auf und nieder. 


Hufſchläge unterbrachen feinen Gedankengang. Eine der Egqıi- 
pagen, welche Gäſte nach der Eiſenbahnſtation gebracht hatte, 
von dort zurück und war nicht leer. Barington ſaß darauf 
und fuhr ſelbſt. Er warf dem Groom die Zügel zu, ſpraug ab, kam 
auf Strange zu und Beide ſtanden einander einige Augenblicke fragend 
gegenüber. 

„Du haft fie nicht gefunden?“ fragte Strange, indem er die Hand 
auf des Freundes Arm legte. 

Barington's Geſicht gab ſchweigend Antwort darauf, Ent: 

ſtanden deutlich auf demſelben ges 

ſchrieben. 
„Ich habe ſie 
0 ſelbſt hatte keine 
wie ſehr es 


de hofft, 
Station vor London 


natürlich nicht gefunden,“ 
Ahnung davon, wie 
mich danach verlangte. 
verfolgte ich ihre Spur, 


erwiderte er, und 
ſehnſüchtig ich es 
Bis zur letzten 
dann ging ſie mir 


verloren — und wird es ewig bleiben — fügte er dumpf und ſtockend 


hinzu. 0 
für immer ver⸗ 
Ich wüßte nicht, 


„Bernard, alter Freund, ich fühle, ſie iſt mir 
loren, jeder Verſuch ihrer Auffindung wird ſcheitern. 
welcher Preis mir zu hoch geweſen wäre, ſie wieder zu finden. In 
allen dieſen fürchterlichen Stunden. klangen mir die Worte in den 
Ohren wider, mit denen Du fie mir einſt beſchriebſt, „ſie verbreitet 
eine Art von Zauber um ſich, um deſſentwillen ein Mann jede Thor⸗ 
indem 
die fiebernde Stirne ſtrich, „vielleicht danke 
Tages, daß er mich vor dieſer Thorheit behütete. 

nicht um meinetwillen, ſo doch um Ceciliens. Ich will mir 
Mühe geben, mein altes Leben wieder aufzunehmen, es ſoll hier 
genau wieder jo ſein wie zuvor — genau jo — nur wenn Du 
mich liebſt, ſo nenne ihren Namen nicht mehr.“ Mit dieſen Worten 
ſchüttelte er ſeines Freundes Hände und wandte ſich ab, aber Strange 
wußte ganz genau, daß Gilbert Barington nie wieder derſelbe ſein 
würde. 

Drei Tage ſchlichen dahin, am vierten ſammelte ſich die Meute 
und verſchiedene von Barington's Freunden trafen einer langvorher⸗ 
gegangenen Einladung zufolge beim Frühſtück ein. Unter dieſen 
luſtigen, leichtlebigen Gefährten nahm er die alte Miene und 
die alte Art und Weiſe wieder an, ſo daß Cecilie und Strange 
ſich beinahe der Hoffnung hingaben, daß ſein Herzeleid dennoch 
zu überwinden ſein könne. Jedoch gegen Ende des Frühſtücks, beim 
Anzünden der Cigarren, zerſtörte eine zufällige Unterhaltung dieſe 
Illuſion. 

„Was 


fragte einer der Herren 


er mit der Hand über 


eines 


haft Du mit der ſchönen Wittwe angefangen, Barington?“ 
mit zu lauter Stimme, als daß die Frage 


4 
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* 
9 
* 

4 


hätte überhört werden können. „Wie ich höre, iſt ſie aus der hieſigen 
Gegend verſchwunden?“ 


Es entſtand eine peinliche Pauſe, ehe der Gefragte ant⸗ 


wortete und Beide, Cecilie ſowohl wie Strange vermieden es, ihn 
anzuſehen. 1 1 

„Sie hat ſich von hier weggewendet,“ antwortete er ruhig, „ich 
weiß nicht, wohin.“ 


| 
N 
| 
| 


„Es umgab fie, wenn ich nicht irre, eine Art geheimniß⸗ 


vollen Dunkels,“ fuhr der Andere geſprächig fort, „ich gäbe etwas⸗ 
darum, wenn ich wüßte, wer und wo ſie wäre. Meiner Erfahrung 
gemäß verbergen ſich ſchöne, junge Wittwen nicht umſonſt in eiuſa⸗ 
men Landhäuſern, und das Wunderharſte an der Sache iſt und bleibt, 
daß kein Menſch irgend welche Aufſchlüſſe über ſie zu geben ver— 
mag.“ — 


und verwechſeln das mit Liebe, wie ſchon einmal zuvor. 


„Zu meinem « en Bedauern,“ entgegnete Barington, „wenden | 
Sie ſich hierin an die falſche Andreſſe.“ Jedoch ein Etwas im Tone 


ſeiner Stimme und in der Art und Weiſe zwang den Frager, den 
1 — 5 z u 0 
Gegenſtand doch lieber fallen zu laſſen. 

{ 


Strange überſah mit ſchnellem Blick, daß die dunkle Wolke 


ſchweren Unmuths ſich wieder auf Gilbe Stirne lagerte und daß 


jene aufflackernde Fröhlichkeit verſchwunden war. 1 
Cecilie trat an die Thüre, während die Herren aufſtiegen und 


davonſprengten, jedoch in ihrem Blick und ihrer Haltung lag etwas 


tief Bekümmertes, ungefäl ; 
vor fünf Jahren an ihr geſehen. Heute jedoch folgten ihre Augen 
nicht ihm ſelbſt, ſondern ihrem Bruder. 5 

Der Tag neigte ſich. Die leidenſchaftlichen Jäger begannen ein 
anderes Tre aber Strange verließ das Feld und ritt langſam 


jr jo, wie Strange es bei feinem Abſchied 


heimwärts. beträchtliche Spanne Weges trennte ihn von Oak⸗ 


hurſt, und er überzeugte ſich, daß es mit der alten Waidmanns⸗ 
No 


luſt bei ihm nicht mehr weit her war; denn der Gedanke an das 


hen, das ſie in Einſamkeit und Beſorgniß zurückgelaſſen hatten, 


trieb ihm mächtig vorwärts. Er Pferd einem Stall⸗ 


knecht, ſchlng den Weg nach dem uſe ein, überſchritt die Vorhalle 
und warf einen Blick in die Bibliothek. Im Zwielicht der Dämwe⸗ 


rung entdeckte er dort eine weibliche Geſtalt gegen die Fenfterbrüftung | 


gelehnt. 3 Kl, 
secilie !* rief er ſchon unter der Thür und ging auf ſie zu, 


" 7 


„ganz allein, was machen Sie hier?“ Sie drehte ſich langſam nach 
ihm um, und als er ſie näher in's Auge faßte, ſah er Spuren von 


Thränen auf ihren Wangen, die ſich bei ſeinem raſchen Eintritt nicht | 


mehr hatten verwiſchen laſſen. Dieſer Anblick ſtimmte ſein Herz be- 
denklich weich. Er trat näher auf das junge Mädchen zu und blickte 
ſie unverwandt an. 


„Sie ſcheinen bekümmert?“ ſagte er mit gedämpfter Stimme 


und vergaß alle guten Vorſätze, „jagen Sie mir, was Sie be— 
trübt.“ N N 

Dieſer plötzliche Umſchwung von kühler Zurückhaltung zur Zärt⸗ 
lichkeit machte ſie erbeben trotz energiſchen Verſuches, ruhig zu er⸗ 
ſcheinen. 0 1 ö MR AL 
„Den ganzen Tag über,“ erwiderte fie mit unſicherer Stimme, 
„bin ich voller Beſorgniß um Gilbert geweſen.“ K 

„Das war wirklich grundlos,“ entgegnete er überzeugungsvoll, er 
iſt in der beſten Laune fortgeritten — glauben Sie mir, es giebt kein 
beſſeres Mittel ſür ein krankes Gemüth als angeſtrengte, körperliche 
Thätigkeit.“ 


1 
* * 
Y 


Stellen Sie ſich nicht, als glaubten Sie das wirklich 2 riefe 
gereizt aus, „ich habe die Wahrheit geſprochen, die unbedingteſte Wahr 
heit. Einen Augenblick zuvor noch bemitleidete ich jene Frau aufg 
Tiefſte, ſollte fie auch unſere Zukunft zu vernichten gekommen fein, 
ſo wie es mit Gilbert's geſchehen, ſo haſſe ich ſie!“ Er fühlte ihn 
Hand erzittern, faßte dieſelbe feſter und zog ſie an ſich. 1 

„Eeclie!“ ſagte er, indem er ihr tief in die Augen blickte. „Sie 
wiſſen, daß ich Sie lie 

Ihr Athem flog und ihre Stimme verſagte ihr, ſie entwand ihn 
Hand der ſeinigen und bemühte fich, feinen Blick ſo ruhig als möge 
lich zuhalten. N 

„Sie empfinden nur Mitgefühl mit mir,“ ſagte ſie lungſa m! 


Sol 
bald Sie uns verlaſſen haben — wird dieſes ( fühl bald Wei 
ſen ſein.“ 1 
Ich werde nicht gehen, ſondern bleiben, bis ich Sie von meine 
Liebe überzeugt habe.“ 
Sie ſchwieg, ihre Augen ſenkten ſich und tiefes Exröthen färbte 
ihr Antl 

1 Sie es wirklich nicht,“ fuhr er, durch den augenſcheinli⸗ 


chen Sieg kühn gemacht, fort, „daß ich die langen Jahre hindurch nie 


auders von Ihnen als von meiner zukünftigen Gattin träumte, daß, 


zartfühlend und gut, daß ich Sie zu lieben begann, wie nie zuvor ein 
Weib. Cecilie,“ fügte er weich hinzu, „in früherer Zeit hatten 
mich gern und ſcheuten ſich nicht, es mir zu geſtehen — haben Sie 
letzt kein Wort mehr für mich übrig?“ 

Eine Sekunde ſchwiegen Beide. „Nächſt Gilbert find Sie mir 
ſtets der Liebſte geweſen,“ entgegnete ſie darauf mit blaſſen Lippen. 
„Aber —“ 

„Aber, rief er und ſchloß ſie in ſeine Arme, „nächſt Gilbert 
will ich nicht mehr ſein, ich will vor Gilbert, überhaupt vor aller 
Welt kommen!“ 
A Sie antwortete nicht und machte ihm auch jetzt kein Liebesge⸗ 
ſtändniß, aber ſie duldete ſeine Umarmung, den Kuß auf ihren Lippen 
und dieſe Bürgſchaft genügte ihm — er war befriedigt. Mehrere 
Minuten verſtrichen, ſie mögen wohl die glücklichſten ihres beiderſei⸗ 
tigen Lebens geweſen ſein! 

Cecilie erhob ihr Antlitz, es ſah traurig aus. Des Bruders Un: 
glück ſchien ihr wie ein ſtiller Vorwurf, dem Jubel ihres Herzens ge— 
genüber. „Gilbert, mein armer Gilbert!“ 

{ „Sieh‘, Geliebte, ſagte er zärtlich, indem er ihr krauſes 
zurückſtrich, „nichts auf der Welt würde jetzt für Gilbert beglückender 


als ich heimkehrte und Sie ſchön geworden fand, und mehr noch edel, 


ſein, als das Bewußtſein unſerer gegenſeitigen Liebe. Ich glaube, ja, 


ich bin deſſen beinahe gewiß, daß ſie die Erfüllung eines von ihm 
inn gehegten Wunſches iſt.“ 

Die Dämmerung nahm zu. Der Wind heulte in den Wip⸗ 
feln der alten Bäume und der Regen ſchlug gegen die Feuſter— 


ſcheiben. 


„Ach, wäre er doch zu Hauſe, wäre heil und geſund in unſerer 
Mitte,“ rief Cecilie in banger Beſorgniß aus, 

„Das wird bald der Fall ſein, Theure,“ antwortete er freudig, 
obſchon er ſelbſt einer inneren Beklommenheit ſich nicht erwehren konnte. 


„Laß uns nach Lampen klingeln, fie mögen uns das Unwetter ver: 


„Er iſt ſtets ein kühner Reiter geweſen,“ antwortete ſie raſch, 


aber er war bisher nie tollkühn. Das Eine iſt gewi ſeine Ruhe 


war nur Schein, während ihm doch das Herz zum zen voll 
von Kummer über ſie war. Kaum, daß er die Speiſen berührt, auch 


der Schlaf floh ſichtlich ſeine Augen, ſeit ſie ihn verließ. Jenes Men- 
ſchen gedankenloſes Geſchwi ef von Neuem alle ſeine inneren 
Kämpfe wach. Haben Sie ſein Geſicht beobachtet, als er heute Mor⸗ 
gen fortritt? Hätten Sie es, ſo würden Sie geſehen haben, wie na⸗ 
menlos er litt.“ N f . 

Der Ernſt dieſer Worte machte ihn verſtummen, denn er ge— 
ſtand ſich zu, daß Cecilie recht hatte. „Wiſſen Sie,“ fuhr fie wei⸗ 
ter fort, „daß ich jener Frau einſt innig ergeben war? Ich mag 


fie bei ihrem Namen nicht nennen, denn Diejenige, die deren zweie unt 8 to 1 A 
„Schaf verſtanden!“ — Prinzipal: „Gehen Sie mal fort — 


führt, — hat keinen; jetzt aber, wo ſie ſein Leben vergiftete, haſſe 
ich ſie!“ EL 1 n 

Die Leidenſchaftlichkeit in Ceciliens Stimme erſchreckte ihn. 

„Haſſen Sie ſie nicht, ſondern bemitleiden Sie die Aermſte“, 
ſagte er ruhig, „ſie iſt ſchwer unglücklich.“ Sie wich einen 
Schritt zurück und ſagte gedehnt: „Ah, ich vergaß, auch Sie liebten 
ſie ja.“ 8 f 2 1 

Auf die Wirkung dieſer ihrer Worte war ſie jedoch nicht vorbe⸗ 
reitet. Trotz des Halbdunkels ſah ſie ſeine Augen in ungezügelter 


geſſen machen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Kalauer vom Kriegsſchauplatz. „Eins verſteh' ick 
immer noch nich; det die Amerikaner ſich verpflichtet haben, 
24,000 Spanier uff eigene Koſten von Santiago nach Hauſe 
zu ſchaffen. Wie kommen die Sieger dazu, det Rückporto 
zu tragen?“ — „Davor entſchädigen ſie ſich eben durch Porto⸗ 


Rico.“ — 


Prinzipal: „Es hat geläutet. 
„Ihre Frau Gemahlin!“ — 
zas will ſie?“ — Kommis: „Ich habe nur das Wort 


ſie will mich wahrſcheinlich ſelbſt ſprechen!“ 


— Draſtiſch. Richter! „ .. Und was wiſſen Sie bon 
der Sache?“ — Zeuge: „Ich hab' g'hört, daß der Waſtlbauer dem 
Tupfer⸗Sepp eine 'neing'haut hat, daß ihm acht Tag' lang der 
Hut nimmer paßt hat!“ 

— Aufrichtig. „. Sie müßten ſich an etwas Größeres 
wagen — ſchreiben Sie doch mal eine Oper!“ — „Das iſt 


leicht geſagt, gnädige Frau — aber „woher nehmen und nicht 


Leidenſchaft aufflammen. Er griff ihre Hand und zwang ſie, ihm in's 


Geſicht zu ſehen. 1 


ſtehlen“?!“ 
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